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In einer kleinen Hotelsauna
trifft Helene auf einen äußerst attraktiven Fremden. Von der ersten
Sekunde an knistert es gehörig zwischen den beiden. Entgegen aller
Vernunft lässt sich die sonst so nüchterne Immobilienmaklerin auf
ein gewagtes Spiel mit dem Feuer ein! Doch neben heißer Lust und
Leidenschaft meldet sich plötzlich auch Helenes Herz zu Wort.......!










Hinweis



Diese Liebesgeschichte
beinhaltet lustvolle Erotik und richtet sich an
Frauen!
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Mein
Gott, das Kribbeln in meinem Bauch brachte mich noch um. Es war erst
früher Nachmittag und dennoch war ich nicht mehr Herrin meiner
Gedanken. Die Vorfreude auf den Abend ließ mein Höschen feucht
werden, obwohl mir das im Büro nun wirklich unangenehm war.
Hoffentlich zeichnete sich kein Fleck auf meiner dunklen Hose ab. 


Endlich
war es Dienstag, jubelte ich innerlich. Bitte lass' ihn wieder da
sein! Vor meinen Augen tauchte wieder dieser unglaublich attraktive
Mann auf, dessen Körper ich bis ins kleinste Detail kannte - ohne
ihn je berührt zu haben! Ich hielt die Luft an, bis sich der Atem in
mir staute. Der pure Gedanke an ihn ließ meinen Körper vor Freude
singen. So etwas hatte ich noch nie erlebt. Ich hatte den Mann
wirklich nur ein einziges Mal gesehen und wußte so gut wie nichts
über ihn. Weder wer er war, noch woher er kam oder was er machte.
Dennoch beherrschte er meine Gedanken. Seit einer Woche. Tag und
Nacht. 


Aber
der Reihe nach. Ich heiße Helene, bin fünfunddreißig Jahre alt,
seit zwei Jahren Single und Immobilienmaklerin von Beruf. Eine sehr
erfolgreiche übrigens, dagegen ist mein Äußeres eher
unspektakulär: mittelgroß, dunkelblond, grüne Augen,
durchschnittliche Figur, leider mit ein paar Pfunden zu viel auf
Hintern und Schenkeln, einem interessanten, aber nicht unbedingt
hübschen Gesicht. Ich halte mich für eine absolute
Durchschnittsfrau. Dennoch mögen mich die Männer. Keine Ahnung was
sie an mir finden, - aber dieses starke männliche Interesse ist für
mich keine Bereicherung, sondern eher eine Belastung. Ständig
potentielle Jagdbeute zu sein nervt! Schnelle Sexabenteuer und
One-Night-Stands sind ohnehin nicht mehr mein Ding. Die wilden
Zwanziger lagen hinter mir, genauso wie zwei längere Beziehungen, in
denen es jede Menge schlechten, mittelmäßigen und nur ganz selten,
wirklich guten Sex gegeben hatte. Schnellen Karnickel-Sex zum Abbau
des Hormonstaus musste ich nun wirklich nicht mehr haben. Allerdings,
- wenn er mit warmem, intensiven Hautkontakt, dem Gefühl der
Geborgenheit und des Vertrauens daherkäme, ja, also dann......!
Deshalb war es umso erstaunlicher, dass ich bereits lichterloh
brannte, wenn ich nur an diesen fremden Adonis aus der Sauna
dachte...... Seeeehr verwirrend! 


Ich
räusperte mich und versuchte mich vorübergehend auf das vor mir
liegende Exposé zu konzentrieren, dass mir mein Chef vor ein paar
Minuten mit den Worten: „Überprüfen und einpflegen!“, auf den
Tisch geworfen hatte. Eigentlich mochte ich es nicht, wenn man mich
anblaffte wie einen Hund. Aber bei meinem Chef machte ich eine
Ausnahme, - oder sollte ich besser sagen, bei seiner genialen
Bezahlung?! 


Mein
Chef war Inhaber einer gut gehenden Immobilien-Agentur in München.
Er bezahlte fantastisch und das ermöglichte mir einen
Lebensstandard, den ich mir mit Mann, Kind, Hund, Haus und Garten
wohl eher nicht leisten könnte.

Unwillig
zog ich die Computertastatur zu mir heran, um das Exposé in die
Online-Börse einzugeben. Doch so sehr ich mich auch um Konzentration
bemühte, meine Gedanken schweiften immer wieder ab - zu jenem
verhängnisvollen Dienstag vor einer Woche. Es war ausgerechnet mein
fünfunddreißigster und einsamster Geburtstag gewesen. Seitdem
standen ich und mein Leben Kopf, obwohl ich diesen fantastisch
gebauten Mann überhaupt nicht kannte! Obendrein hatte ich mich
unsterblich blamiert. Eigentlich wäre es besser ihn nie
wiederzusehen!

Dabei
hatte alles so harmlos angefangen. Wie jeden Dienstagabend bin ich in
die Sauna eines kleinen, aber exquisiten Stadthotels, in der Nähe
des Sendlinger Tors gegangen. Normalerweise hatte ich die winzige
Hotelsauna für mich alleine. Ich kam meistens erst gegen acht und
blieb dann bis Mitternacht. Die meisten Hotelgäste, vornehmlich
Geschäftsmänner, tranken um diese Uhrzeit lieber einen Absacker an
der Bar oder gingen in eine Sauna, bei der die Anwesenheit von Damen
im Preis mit inbegriffen war. Die Mutti zu Hause musste davon ja
nichts wissen.......! 


Nun,
letzten Dienstagabend, verdunkelte plötzlich ein riesiger Schatten
den Eingang zu meinem privaten Schwitzparadies. Etwas verschlafen und
unwillig hatte ich den Kopf gehoben, um zu sehen mit welchem Idioten
ich die kleine Kabine bei meinem letzten Saunagang noch teilen
musste. 


Ich
schaute auf und sah mich plötzlich dem schönsten, größten,
nackten Glied gegenüber, das ich je zu Gesicht bekommen hatte. Wow!
- dachte ich damals nur. Es war schlichtweg perfekt. Ein Penis von -
schluck! - sehr gefälliger Länge und Breite und selbst im
Ruhezustand eine majestätische Erscheinung. Da hatte ich aber den
dazugehörigen Mann noch nicht gesehen! Als ich aufschaute traf mich
der Schlag. Das meine ich ernst! Ich habe so etwas noch nie erlebt –
mein Herzschlag setzte aus und für eine Sekunde wurde mir regelrecht
schwarz vor Augen. Vielleicht lag's auch daran, dass ich mich wie von
der Tarantel gestochen aufgesetzt und eilig versuchte hatte meine
Blöße zu bedecken. In der Sauna! Wie bekloppt das war, spiegelte
sich in seinem amüsierten Blick wider. Um seine Augen zeigten sich
äußerst sympathische Lachfältchen. 


„Tut
mir leid, dass ich Sie erschreckt habe. Ich hätte wohl besser
anklopfen sollen!“, sagte er mit angenehm tiefer Stimme und grinste
mich dabei freundlich an. Ich fühlte mich seltsam ertappt. So, als
ob ich beim Onanieren erwischt worden wäre! Bei dem Gedanken wurde
ich noch röter, als ich es von der Hitze ohnehin schon war.
Krampfhaft suchte ich nach ein paar freundlich-unverfänglichen
Worten – doch zu meinem Entsetzen fiel mir nichts ein! Mein Gehirn
war plötzlich ein riesengroßes Vakuum! Ich, die smarte
Immobilienmaklerin, die auf alles und für jeden eine Antwort hatte,
saß sprachlos da, hielt mir verklemmt ein Handtuch vor die Brust und
glotzte ihn an wie das siebte Weltwunder. 


Er
kümmerte sich nicht weiter um mich und breitete sein Handtuch auf
der gegenüberliegenden Seite über die oberste Holzbank aus. Ich
nutzte die Gelegenheit, um ihn mit meinem geschulten Maklerblick
eingehend zu beäugen, solange er mir noch seinen breiten Rücken
zudrehte. Etwa eins achtzig groß, athletischer Körperbau mit fein
definierten Arm- und Beinmuskeln, kein aufgepumpter Bodybuilder, eher
Leichtathlet, schmale Taille, die in einem unglaublich knackigen
Hintern mündete, kleines Muttermal am linken Hinterschenkel, weiche,
leicht gekräuselte Körperbehaarung an den Beinen, schlanke Fesseln
– mein Gott, sogar seine Zehen waren perfekt geformt! 


Er
legte sich mit dem Rücken auf die Bank, grinste mir noch einmal kurz
zu, bevor er sich entspannt zurücklehnte, die Arme hinter dem Kopf
verschränkte und genussvoll die Augen schloss. Er lag auf der
obersten Bank, da wo es am heißesten war. Ich mochte die oberste
Bank nicht. Dort biss sich die heiße Luft schmerzhaft in meine Haut
und verursachte hässlich rote Schlieren auf meinen Oberschenkeln.
Ich bevorzugte die mittlere Stufe, auf der ich ohne Atemnot und
Anstrengung herrlich vor mich hinsaften konnte. 


Etwas
ratlos und versteinert saß ich da. Meine Augen hatten sich an diesem
männlichen Prachtexemplar regelrecht festgesaugt. Er hatte die Augen
geschlossen und atmete tief und gleichmäßig. Bei dem Kerl zuckten
noch nicht einmal die Lider, obwohl er diese grässliche Spannung
zwischen uns doch auch spüren musste! Mein Gott, ich hatte noch nie
einen so unglaublich attraktiven Mann gesehen. Er war keiner dieser
gestylten Six-Pack-Bubis aus den Hochglanzmagazinen! Nein! Das hier
war ein Mann! Ein richtiger Mann! Ein Raubtier! Leise, geschmeidig,
gefährlich! Keine Naschkatze, sondern ein Killer! Die Millionen
Härchen auf meinem Körper standen senkrecht – wie nach einem
Elektroschock. 


Bar
meines Verstandes und nur noch östrogengesteuert scannten meine
Augen hemmungslos seine Vorderseite ab. Meinem geschulten Maklerauge
entging nichts, jedes Detail brannte sich fotografisch in mein
Gedächtnis ein: braunes Haar, leichte Locken, markante Nase,
willensstarkes Kinn, sexy Dreitagebart, volle Lippen, durchtrainiert,
schön behaart, flacher, aber nicht zu harter Bauch (ich sah mich
schon meine Zähne in das weiche Gewebe um seinen Bauchnabel
schlagen), angewinkeltes Bein, das mir leider den Blick auf seinen
majestätischen Penis versperrte. Er verströmte einen wunderbar
feinherben Duft und aus jeder seiner Poren sprang mich wilde,
ursprüngliche Männlichkeit an. Rrrrrrr, röhrte es wild in mir! 


„Sehen
Sie alles, oder ist Ihnen mein Bein im Weg?“

Es
dauerte einen Moment, bis mein Gehirn realisierte, was er da eben
gesagt hatte. Dann lief ich puterrot an und wäre vor Scham am
liebsten im Boden versunken. 


Er
hatte den Kopf zu mir gedreht und grinste mich breit an. Spätestens
beim Blick in seine braunen Augen wußte ich es ganz sicher: Ich
hatte keine Chance zu entkommen! Das Braun seiner Augen war tief und
unergründlich, verlockend und gefährlich! Gleichzeitig war da
dieser spitzbübische Schalk... oh, es war so leicht sich in diesen
Augen zu verlieren! Sein anzüglicher Blick ruhte auf meinem
Handtuch, dass ich immer noch verkrampft vor meinen wogenden Busen
hielt. 


„Sie
sind mir gegenüber klar im Vorteil!“, vertiefte er grinsend die
Röte in meinen Wangen. Meine Stielaugen schienen ihm weder peinlich
noch unangenehm zu sein. Im Gegenteil, in seinen tiefliegenden Augen
funkelte es belustigt. 


Krampfhaft
versuchte ich ein paar intelligente Worte über meine Lippen zu
würgen. Ich schaute kurz auf mein Handtuch und stammelte
entschuldigend: „Ich bin so feucht!“ Noch im gleichen Moment,
dachte ich: 'Das habe ich jetzt nicht wirklich gesagt, oder?' 


Doch
sein tiefes, kehliges Lachen ließ keinen Zweifel daran, dass ich
genau das getan hatte. Meine Güte, selbst ein kopfloses Huhn hätte
in dieser Situation mehr Verstand bewiesen, als ich!

'Flüchte,
bevor du's noch schlimmer machst', flüsterte mir meine letzte,
funktionierende Gehirnzelle zu und ich gehorchte reflexartig. Sein
schallendes Lachen verfolgte mich, als ich fluchtartig die Kabine
verließ und ihm dabei schonungslos mein weiß leuchtendes Hinterteil
präsentierte. Nur mit Mühe konnte ich den kindischen Impuls
unterdrücken, es ebenfalls schamhaft zu bedecken. Bestimmt hatte die
harte Holzbank auch noch hässlich-rote Abdrücke auf meinem Hintern
hinterlassen...... oouuuhhhh!





Tja,
das war vor einer Woche gewesen! Normal denkende Frauen würden
wahrscheinlich versuchen, diese peinliche Situation so schnell wie
möglich zu vergessen, und um den Ort der Schande einen
größtmöglichen Bogen machen. Nicht so Helene Heller. 


Die
Tage bis zum kommenden Dienstag vergingen für mich geradezu
unerträglich langsam. Inbrünstig hoffte ich auf ein Wiedersehen mit
diesem verboten attraktiven Mann, der meine Gedanken so fesselte und
mir wunderschöne, feuchte Träume beschert hatte. Aber
wahrscheinlich waren all meine Hoffnungen eh umsonst. Vermutlich war
er einer jener Geschäftsleute, die heute hier und morgen dort waren,
nur nie zweimal am gleichen Ort. Und so wie er aussah, hatte er
bestimmt keine Probleme Anschluss zu finden..... Puh! Ich fühlte
einen heftigen Stich des Bedauerns in meiner Brust. Egal, dachte ich.
Ich würde den kommenden Dienstagabend auf jeden Fall in der kleinen
Hotelsauna verbringen. Ich war wie besessen von diesem Mann.
Ausgerechnet ich, die sonst so analytisch denkende und unterkühlte
Immobilienmaklerin!





Viel
früher als sonst machte ich Schluss im Büro, stürzte nach Hause,
duschte mich, rasierte mir fein säuberlich die Unterschenkel und den
Flaum auf den Schamlippen, die Haare auf dem Venushügel ließ ich
stehen. Mir gefiel weder der Brazilian Landingstrip noch eine
Nacktschnecke. Ich betrachtete meinen nackten Körper im Spiegel und
versuchte ihn mit den Augen eines Mannes zu sehen. 


Die
Brüste waren groß, voll und rund, - zuviel für eine
durchschnittliche Männerhand. Mein Bauch war flach, die Schenkel für
meinen Geschmack zu dick, mein Hintern zu groß. Aber ich konnte
diäten soviel ich wollte, an diesen Stellen verschwanden die Pfunde
immer zuletzt. Die Haut an diesen Stellen war trotz meiner
fünfunddreißig Jährchen, dank regelmäßiger Bürstenmassagen,
stramm und glatt. 


Wozu
machte ich mir nur die ganze Mühe? Wahrscheinlich war sowieso alles
umsonst! Dennoch spurtete ich voller Hoffnungen gegen neunzehn Uhr
los. Viel zu früh – aber egal, so konnte ich ihn auf keinen Fall
verpassen. 


An
der Rezeption wurde ich wie immer freundlich begrüßt. Mit
zitternden Händen bezahlte ich meinen Eintritt und ging dann guter
Dinge in Richtung Sauna. Wie nicht anders zu erwarten, war sie
menschenleer. Etwas enttäuscht zog ich meine Sachen aus, legte sie
ordentlich gefaltet in einen Spind und ging dann abermals lange und
genussvoll duschen. 


Kurze
Zeit später war ich in der Sauna und versuchte mich zu entspannen.
Ein schwieriges Unterfangen. Ich machte einen Saunagang nach dem
anderen, horchte bei jedem verdächtigen Geräusch auf, mein Herz
schlug bis zum Hals, - aber kein Mensch verirrte sich in die Sauna.
Die Uhr zeigte bereits nach zweiundzwanzig Uhr und so langsam machte
sich bei mir die traurige Gewissheit breit, dass ich diesen Traummann
wohl nie mehr wiedersehen würde. Enttäuscht legte ich mich
bäuchlings auf die mittlere Holzpritsche. Wenigstens ließ die
krampfhafte Anspannung der vergangenen Stunden etwas nach. Die vielen
Saunagänge und die angenehme Wärme machten mich müde und träge.
Ohne es zu merken, fielen mir für einen Moment die Augen zu. 


Als
ich sie wieder öffnete wußte ich sofort: Er war da! Ich war mit dem
Gesicht zur Wand eingeschlafen, aber ich spürte seine Anwesenheit
mit jeder Pore meiner Haut. Für einen Moment war ich wie erstarrt.
Wie sollte ich reagieren? Was sollte ich tun? Mein Herz begann zu
galoppieren. Glücklicherweise nahm er mir die Entscheidung ab.

„Dieses
Mal habe ich angeklopft!“, sagte er leise, mit dieser angenehm,
tiefen Stimme, die mir schon so vertraut vorkam und wunderbare
Schauer über meinen Rücken jagte. Regungslos blieb ich liegen und
gab keinen Laut von mir. 


Nach
einer Weile des Schweigens brummelte er: „Sind Sie immer so still
oder nur bei mir?“ Ich hätte ihm gerne eine Antwort gegeben, aber
mein Mund weigerte sich hartnäckig, die Befehle meines Gehirns
auszuführen. „Sind Sie etwa ohnmächtig? Dann müsste ich Sie
wiederbeleben!“ 


Es
gelang mir meinen Kopf zu schütteln, sicherheitshalber schaute ich
aber weiterhin die Wand an. Wer weiß, was passieren würde, wenn ich
diesem Mann in die Augen sah!

„Schade!“,
hörte ich ihn brummen. „So eine Mund-zu-Mund-Beatmung oder
Herz-Brust-Massage.....!“, sinnierte er vor sich hin, mit einer
Stimme, die wie das tiefe, zufriedene Schnurren eines Tigers klang,
der sein Abendessen entdeckt hatte.

Ruhig
und scheinbar entspannt lag er auf der gegenüberliegenden
Holzpritsche. Aber er konnte mich nicht täuschen! Er war auf Beute
aus. Und es gab keinen Zweifel daran, wer hier die Beute war!
Zwischen uns herrschte eine seltsame Spannung. Irgendeine
animalische, ursprüngliche Kraft trieb uns aufeinander zu. Es war
unmöglich, dieses magische „Etwas“ nicht zu spüren! Es
war bei unserem ersten Zusammentreffen sofort da gewesen und jetzt
knisterte es noch viel stärker. Mit jeder Faser meines Körpers
spürte ich, dass seine Augen auf mir lagen und jede Reaktion meines
Körpers auswerteten. 


Eigentlich
wäre es längst an der Zeit ihm zu antworten, doch ich schwieg
weiterhin beharrlich; begierig darauf zu erfahren, ob und wie er mich
weiter umgarnen würde. 


„Ich
hab die ganze Woche an Sie gedacht!“ 


Uuuh,
das war schon sehr direkt! Seltsamerweise gefiel mir das. Mein Herz
machte einen Satz und begann schneller zu klopfen. Fasziniert schwieg
ich, was er völlig korrekt als meine Zustimmung auslegte, forscher
und kühner werden zu dürfen. 


„Seit
Tagen frage ich mich....!“, tastete er sich weiter mit träger,
dunkler Stimme an mich heran, „....ob sich Ihr Hintern tatsächlich
so gut anfühlt, wie er aussieht...!“ Lauernd wartete er auf meine
Reaktion. Diese bestand in einem winzigen Luftschnapper, den ich
nicht mehr unterdrücken konnte. Gott, ich konnte seine Blicke
fühlen! Bei seinen Worten überzog sich meine blanke Kehrseite mit
heißer Gänsehaut. Begierig wartete ich darauf zu erfahren, was er
sich die letzten Tage noch so alles vorgestellt hatte! Jeden anderen
Mann hätte ich bei diesen Worten vermutlich längst geohrfeigt und
verbal in den Boden gefaltet, doch bei ihm......! Oh bitte, sprich
weiter! Und sei ja nicht zahm! 


„Wie
sich Ihre Hände wohl auf meiner Haut anfühlen?“ Es war mir
unmöglich mich dem heiseren Timbre seiner Stimme zu entziehen! Bei
seinem unmissverständlichen Angebot blieb mir der Atem weg. Sein
brennender Blick lag mittlerweile nicht mehr auf meinem Hintern,
sondern war über meine runden Hüften nach oben gewandert und ruhte
nun auf der plattgedrückten Rundung meiner Brust, die unter meinem
Arm hervorlugte. 


„Oder
auf meinem....!“ Er musste es nicht aussprechen. Wir wussten beide
was er meinte. 


Spätestens
jetzt wäre es eigentlich höchste Eisenbahn empört nach Luft zu
schnappen, ihm einen vernichtenden Blick zuzuwerfen und beleidigt die
Sauna zu verlassen. Jede anständige Frau würde das tun! Aber wollte
ich anständig sein? Anständig und langweilig war ich doch schon
viel zu lange! Ich erschrak vor mir selbst. War das wirklich noch
Helene Heller, die in Erwägung zog, sich in dieser kleinen, heißen
Sauna von einem unglaublich attraktiven, aber fremden Mann
...ähm...ficken zu lassen? Wollte ich das wirklich? Dieser Gedanke
war so unerhört erregend, dass meine Muschel feucht wurde! Sehr
feucht! 


In
meinen Ohren begann das Blut zu rauschen. Die Stille in der kleinen
Sauna war mit einem Mal schier unerträglich. Sie dröhnte geradezu!
Ab und an war nur das leise Knistern der heißen Steine zu hören. 


Bei
dem Gedanken an einen hemmungslosen, anonymen Fick mit diesem
Prachtexemplar von Mann wurden meine Brüste hart und spitz, in
meinen prallen Schamlippen begann es schmerzhaft zu pochen. Die
feuchtwarme Luft der Sauna knisterte vor unterdrückter Spannung.
Meine Gedanken schienen sich auf geheimnisvolle Weise auf ihn zu
übertragen. Sein Atem ging plötzlich seltsam flach und ich wußte
instinktiv, dass er dieses Spiel genauso erregend fand wie ich. 


Mir
wurde noch heißer! Ich war im Begriff mich auf ein sehr gefährliches
Spiel einzulassen. Wollte ich das wirklich? Mit allen Konsequenzen? 


Ja
und wie!, schrie mir mein Schoß entgegen! 


Ich
hörte wie er aufstand und sich mir näherte. Die Luft in der Sauna
schien plötzlich zu brennen und das Blut in meinen Adern begann zu
köcheln!

Wie
ein Tier nahm ich plötzlich seine Witterung wahr. Sein Duft war
berauschend und lähmend zugleich. Er stand jetzt ganz dicht neben
mir – regungslos, ein großer, dunkler Schatten. 


„Darf
ich?“, fragte er heiser über mir. Zwei winzige Worte nur. Aber wir
wussten beide, dass wenn er mich berührte, die Dämme brechen
würden. Ich schloss die Augen. Meine Entscheidung war längst
gefallen. Ich nickte kaum merklich und überließ die Kontrolle ab
jetzt kampflos meinem Körper.

Als
sich seine Hand sachte auf meine pralle Pobacke legte, spürte ich
ein brutzelndes Zischen, so, als ob heiße Luft verdampfen würde. In
dem Moment, in dem sich unsere Auren berührten, schossen kleine
Lichtfunken durch meinen Körper. Ab jetzt gab es kein Zurück mehr.
Ich war endgültig verloren. Wortlos fuhr er mit seinen Händen über
meine feuchte Haut, zerrieb die feinen Schweißperlen auf meinem
Rücken und ich spürte wie heiße Wellen der Erregung meinen Körper
zu fluten begannen.

Es
war verrückt! Ich war verrückt! Ich war in einer Sauna, mit einem
mir völlig fremden Mann und wünschte mir dennoch nichts sehnlicher,
als von ihm gefickt zu werden. Hier, jetzt, ohne Worte. Der Gedanke
jagte mir qualvoll noch mehr Blut in die Schamlippen, die sich feucht
und lustvoll aufrichteten.

Ich
presste meinen Mund in meinen Arm, um nicht unkontrolliert
aufzustöhnen. Der Gedanke an das was gleich passieren würde, machte
mich unheimlich scharf und seltsam schwach. Ich wußte nicht, wieso
mich dieser Mann so erregte. Ich stand wie unter einem Zwang, unter
dem Zwang eines unglaublich lustvollen Gefühls, das ich noch nie
erlebt hatte. 


Er
spürte offensichtlich wie sehr mich seine Hände und seine Nähe
erregten. Ich hörte ihn tief Luft holen und wußte, dass seine
Erregung meiner in nichts nachstand. Im nächsten Moment fühlte ich,
wie sich sein hart aufgerichteter Schwanz in meine Seite bohrte. Wie
von selbst glitt meine Hand nach hinten, umfasste seinen heiß
pulsierenden Schaft und umarmte ihn liebevoll. Er fühlte sich
unglaublich mächtig an. Seine wohligen Seufzer ließen mich freudig
erschauern. 


Im
nächsten Moment zog er sich aus meiner Hand zurück, doch bevor ich
meine Enttäuschung äußern konnte, spürte ich, wie er sich sachte,
der Länge nach auf mich legte. Es war verdammt heiß in der Sauna
und dennoch genoss ich die Schwere seines feuchten Körpers auf dem
meinen. 


Er
hauchte zärtliche Küsse auf meine Schultern, liebkoste die
empfindliche Haut an meinem Hals, während seine Hände magische
Kreise über die Rückseite meiner Oberschenkel zogen und sich dabei
geschickt meinem feuchten Zentrum näherten. Wie von Zauberhand
spreizten sich meine Schenkel, in der Hoffnung, dass seine
neugierigen Finger noch weiter vordringen würden. 


Er
tat mir den Gefallen nur allzu gerne. Seine wissenden Finger
umfassten geschickt meine feuchte Muschel und begannen sie fest und
rhythmisch zu kneten. Er strich über meine geschwollenen Schamlippen
und fand auf Anhieb meine steil aufgerichtete Lustknospe. Oh, mein
Gott, er wußte genau was er tun musste! Ich seufzte jedes Mal vor
Wonne, wenn er mit seinem Finger fest über meinen Kitzler strich. 


„Ich
will dich schmecken!“, hauchte er mir plötzlich ins Ohr. Es war
Frage und Angebot zugleich und ließ mich unwillkürlich erzittern.
'Hm', dachte mein benebeltes Hirn, 'Lecken war nie sonderlich
befriedigend für mich gewesen!' Er bemerkte mein Zögern und raunte
mir heiser zu: „Vertrau' mir! Du wirst meine Zunge lieben!“ 


Wie
um seine Aussage zu unterstreichen, biss er mich in den Hals, während
seine Finger meine empfindlichste Stelle kniffen. Ein lustvoller
Schmerz durchzuckte mich und ich verlangte nach mehr. Ich war
willenlos in seinen Händen. Er konnte alles mit mir machen, solange
er diese ungewohnten, aber herrlichen Lustgefühle in mir auslöste.
Ich bemerkte weder die dampfende Hitze der Sauna, noch wie unbequem
die Holzbank war. Es gab kein Vorher und kein Nachher, nur diesen
lustvollen Augenblick. Stumm willigte ich ein.

„Dreh'
dich um!“, forderte er mit rauer Stimme. Gehorsam legte ich mich
auf den Rücken, spreizte bereitwillig meine Beine und sah ihm dabei
zum ersten Mal direkt in sein attraktives Gesicht und in seine
tiefgründigen Augen. Sie waren dunkel vor Erregung und Begierde.
Groß und dunkel kniete er zwischen meinen Schenkeln. Als ich kurz an
ihm herunter spähte, sah ich seinen gewaltigen Schwanz, der sich mir
fordernd entgegen reckte. Verlangend griff ich nach ihm, doch er
entzog ihn mir. „Später! Erst will ich wissen wie du schmeckst!“
Sein Blick glitt liebkosend über meine glattrasierte Spalte, die
sich ihm dunkelrot und feucht glänzend darbot. Er hielt meinen Blick
gefangen, während er seinen Kopf langsam nach unten bewegte und
zwischen meinen Beinen verschwand. 


Anfangs
spürte ich nur seinen Dreitagebart, der die empfindlichen
Innenseiten meiner Schenkel aufregend kitzelte. Dann setzte er seinen
Mund auf die vorgereizten Stellen und ich zuckte unwillkürlich
zusammen. Wo immer mich seine Lippen berührten, blieb eine
feuchtheiße Spur des Prickelns zurück. Langsam und genüsslich
arbeitete er sich zu meinem Lustzentrum vor, dass bereits vor
Erwartung bebte. Ich hatte das Gefühl es würde ewig dauern, bis er
mich endlich da berührte, wo ich ihn sehnlichst erwartete und
bereits lichterloh brannte. Im nächsten Moment blieb mir die Luft
weg. 


Denn
er grub nicht seine Zunge wie erwartet tief und heiß in mein
feuchtes, weiches Fleisch – sondern sein ganzes Gesicht! Oh mein
Gott, fühlte sich das herrlich an! Kein zögerliches Herumtasten
oder Herumstochern mit einer spitzen Zunge. Nein, dieser Mann ging in
die Vollen. Er genoss es sichtlich seine Nase, seine Wangen, seinen
Mund tief in meine feuchten Falten zu drücken, sie lustvoll zu
lecken und zu reiben. Hemmungslos und direkt. Er packte meinen
Hintern, hob ihn an und biss mich lustvoll in meine Schamlippen!
Fordernd, bestimmt - mitten rein! Die rauen Borsten seines
Dreitagebartes verstärkten den köstlichen Reiz auf mein Lustzentrum
und ich spürte wie die ersten großen Lustwellen heran fluteten. 


„Hmmm!“,
summte er genussvoll in meine überfeuchte Möse. „Du riechst so
geil, Baby!“ Ich errötete bei seinen Worten und fühlte mich ganz
und gar nicht beschämt!

Er
leckte mich wunderbar. Mit festem Druck teilte seine Zunge meine
geschwollenen Schamlippen, bohrte sich abwechselnd in den engen
Eingang meiner Lustgrotte oder drückte sich heiß und fest gegen
meinen Kitzler. Sein Lippen umschlossen großzügig meine
Schamlippen, drückten, saugten, kneteten sie; ab und an biss er mit
seinen Zähnen zu, gerade so stark, dass ich einen bittersüßen
Schmerz verspürte. 


Seine
Zunge trieb mich erbarmungslos in die Gefilde wilder und
hemmungsloser Lust. Ich spürte wie ich mich immer weiter fallen
ließ, mich einfach hingab und die Lust genoss, die mich überrannte.
Die kleine Sauna war erfüllt von meinen spitzen Lustschreien. Mein
Gott, entweder verfügte dieser Mann über magische Kräfte, oder
meine bisherigen Liebhaber waren allesamt Stümper gewesen! Er schien
meinen Körper besser zu kennen, als ich selbst!

Sein
Mund trieb mir den letzten Funken Verstand aus meinem lustvernebelten
Hirn. Feucht und heiß sog er meinen Kitzler tief in seinen Mund ein,
hielt ihn mit seinen Lippen fest umschlossen, während seine Zunge
ihn abwechselnd lustvoll umkreiste oder niederdrückte. Stromstöße
durchzuckten meinen Körper. Mein Atmen wurde zu einem Keuchen und
meine Hüften begannen fordernd zu rotieren. Die Hitze in meinem
Unterleib wurde unerträglich. Ich brauchte einen Schwanz. Seinen
Schwanz!

„Fick
mich!“, hörte ich mich flehen und erkannte mich selbst nicht
wieder. Hatte ich das tatsächlich gesagt? Gott, ich sagte und tat
mit ihm Dinge, die mir sonst nie in den Sinn gekommen wären. Im
gleichen Moment spürte ich, wie er mir seine kräftige, raue Zunge
tief in die Möse stieß. Ich stöhnte dankbar auf und krallte meine
Hände in seinen dunklen Haarschopf. 'Gott, wenn seine Zunge schon so
groß und stark war......! 


„Tiefer“,
hörte ich mich rufen und drückte sein Gesicht noch fester in meine
feuchte Spalte. Ich tastete nach seinem Schwanz. Er keuchte auf, als
ich ihn mit festem Griff unmissverständlich in Richtung meiner
kochenden Möse zog. 


„Ich
brauch' deinen Schwanz!“, rief ich erstickt. „Steck' ihn rein.
Jetzt!“ Er erzitterte heftig unter meinen unverblümten Worten und
keuchte etwas Unverständliches. 


Eine
Sekunde später spürte ich etwas Großes, Gewaltiges an meiner
Lustpforte. Meine Finger tasteten neugierig nach unten, umfassten
sein hartes, geschwollenes Fleisch und ich erschrak. Mein Gott, das
waren tatsächlich majestätische Ausmaße!

„Ich
bin verdammt groß, Baby! Aber ich werde sehr vorsichtig sein!“
Seine lustverschleierten Augen verrieten mir, dass es für einen
Rückzug ohnehin zu spät war. Ich schluckte und nickte. Egal wie
groß und breit er war, ich wollte von diesem Monstrum aufgespießt
und durchdrungen werden. Entschlossen griff ich nach seinem
Riesenständer. Er ließ mich nicht aus den Augen, als ich seinen
Riesenschwanz Zentimeter für Zentimeter in mich einführte. Es war
ein unglaubliches Gefühl: oben durchdrang mich sein brennender
Blick, unten sein gewaltiger Schwanz! 


Als
er bis zum Anschlag in mir steckte, schloss er für einen Moment
erleichtert die Augen, bevor er sich langsam und vorsichtig in mir zu
bewegen begann. Vor und zurück, ganz sachte, immer darauf bedacht
mir nicht wehzutun. Er war riesig und seidig zugleich, seine
gewaltige Härte fühlte sich unglaublich gut in mir an. Ich war im
wahrsten Sinne des Wortes bis zum Zerreißen gespannt - und es war
herrlich! Er hatte seine Hände links und rechts neben mir
aufgestützt, so konnten wir uns bei jedem seiner Stöße tief in die
Augen sehen. Gott, was für ein unglaublich intensives Gefühl! Ich
spürte jeden seiner Blicke bis tief in mein Herz – genauso wie
seine Stösse! Noch nie hatte ich beim Ficken einem Mann so lange und
intensiv in die Augen gesehen! Ich hätte es tun sollen! Das Gefühl
war verwirrend, intensiv und unglaublich berauschend zugleich! 


Seine
Stösse wurden schneller und heftiger, sein Atem flacher und
gepresster. Seine Augen waren nachtschwarz vor Lust und ich spürte
wie er krampfhaft versuchte nicht zu kommen. 


„Baby,
ich will jetzt kommen“, keuchte er mir ins Ohr, „du machst mich
so heiß, dass ich gleich abspritze.“ 


Seine
Worte erregten mich ungemein, aber noch war ich nicht so weit. 


„Noch
nicht“, keuchte ich. „Gleich! - Gleich kannst du abspritzen!“
Meine Beine schlangen sich fordernd um seine Hüften. Mit meinen
Fersen übte ich Druck auf seinen Hintern aus und zwang ihn damit so
tief wie nur irgend möglich in mich hinein. Er stöhnte auf vor
purer Lust. 


Mit
zitternden Fingern rieb ich meine Klit, während ich ihm mit meinen
Fersen den richtigen Fickrhythmus vorgab. Er vergrub sein
lustverzerrtes Gesicht an meinem Hals. Ich spürte wie meine
Lustgrotte sich immer enger und schneller um seinen Schwanz herum
zusammenzuziehen begann, wie heiße Wellen des Glücks heran
fluteten, sich höher und höher auftürmten, bis ich endlich die
erlösende Explosion in mir spürte und mit einem gewaltigen
Lustschrei kam. Heiße Wellen überfluteten mich und erreichten in
Sekundenschnelle das Glückszentrum in meinem Kopf. 


Als
er meinen orgiastischen Schrei hörte, gab es für ihn kein Halten
mehr. Mit lustverzerrtem Gesicht atmete er tief ein und pumpte seinen
Schwanz in schnellen und hemmungslosen Stössen in mich hinein.
Heiser und zugleich befreit stöhnte er: „Oh Gott,
jaaaaa....jaaaaaaaaa!“, bevor er erschöpft auf mir zusammenbrach
und sein heißes Sperma in mich verströmte. 
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„Wir müssen hier raus,
bevor wir kollabieren“, seine besorgte Stimme wirkte wie eine kalte
Dusche und holte mich unversehens aus meinem wunderbaren Lustgarten
zurück. Völlig erschöpft lagen wir beide auf der viel zu schmalen
Holzbank. Er duldete keine Widerrede und zog mich bestimmt in
Richtung der Duschen. Erst jetzt bemerkte ich, wie schwach ich
bereits war. Die Hitze, die Lust, oder beides zusammen hatten meine
Beine in Pudding verwandelt und ich war froh, dass er mich fest in
seinen Armen hielt, als lauwarmes Duschwasser auf uns hernieder
prasselte. Das war angenehm und kühlte unsere völlig überhitzten
Körper nur langsam und nicht so radikal ab, wie es eiskaltes Wasser
getan hätte. 


Meine Nase klebte in
seinem feuchten Brusthaar und selbst in diesem benebelten Zustand
nahm ich noch wahr, wie gut er roch. 


„Das war wunderbar!“,
raunte er mir leise ins feuchte Haar, während er mit den Händen
über meinen Rücken glitt und sämtlichen Schweiß von mir spülte.
„Ich heiße übrigens Michael!“

Langsam kehrte mein
Verstand zurück und ich wurde mir mit einem Schlag der aberwitzigen
Situation und der Tragweite meines Handelns bewusst. Das Blut schoss
mir in die Wangen. Mein Gott, ich hatte mit einem mir total fremden
Mann, dessen Namen ich bis eben nicht mal kannte, hemmungslos
herumgevögelt. 'Oh mein Gott, was muss er nur von mir denken!' Ich
vergrub mein Gesicht etwas tiefer in seinen Brusthaaren und hoffte
wie ein kleines Kind, dass ich mich gleich in Luft auflösen würde.
Wieso dachte man vorher nie an das Nachher....?!

Ich seufzte ergeben und
krächzte kaum verständlich an seiner Brust: „Helene, - ich heiße
Helene!“

Das Wasser prasselte
gnädig weiter auf mich herunter, das ersparte mir einen Blick in
seine Augen! Hilfe! Wie kam ich nur möglichst schnell und elegant
wieder aus dieser Situation heraus?

„Hm, Helene!“, das
tiefe Summen seiner Stimme ließ seine Brust vibrieren. Ich mochte
diesen tiefen Ton. Er beruhigte mich. „Der Name passt zu dir!
Helene, - die Leuchtende, die Strahlende!“, sagte er mit leisem
Lachen in der Stimme und zog mich fester in seine Arme. Ihm schien
die Situation überhaupt nicht peinlich zu sein. Vielleicht machte er
so was häufiger? Nun, bei seinem Aussehen und dieser Zunge! 


Neugierig sah ich zu ihm
auf und bereute es im gleichen Augenblick. Beim Blick in seine Augen
wußte ich sofort, dass ich mein Herz unverzüglich festnageln
musste, wenn ich es behalten wollte! Was für unglaubliche Augen! War
es ihre samtene Tiefe, der Charme oder Schalk darin, die mich
regelrecht dahinschmelzen ließen. Mein Herz geriet ins Stolpern! 


„So was hab ich noch
nie getan......!“, stammelte ich das Erstbeste was mir in den Sinn
kam, um mich von seinen gefährlichen Augen abzulenken. Die feinen
Linien um seinen sinnlichen Mund und seine Augen vertieften sich. 


„Ich auch nicht...!“,
schmunzelte er und seine Augenbrauen zuckten vielsagend. Sein
bewundernder Blick machte mich etwas verlegen, aber auch stolz. Das
Wasser prasselte weiter auf uns herab, während wir schwiegen.
Seltsamerweise empfand ich dieses Schweigen nicht als unangenehm oder
peinlich. Im Gegenteil. Es verstärkte auf wundervolle Art dieses
unaussprechliche Etwas, das zwischen uns existierte. Es war, als ob
ich in seine starken Arme gehören würde und sein großer, warmer
Körper in die meinen. Ich hätte gut und gern die ganze Nacht so
stehen können. Ich wollte mich nicht von ihm trennen. 


„Bleib' heut' Nacht bei
mir!“ Er schien auf geheimnisvolle Weise meine Gedanken lesen zu
können. „Zimmer 2-6-8!“, murmelte er träge in mein nasses Haar,
während er meinen Rücken und meinem Hintern sanft mit seinen großen
Händen streichelte. Seine Lippen hauchten kleine, verführerische
Küsse auf meinen Hals, die mir das Denken erschwerten. Sein Angebot
klang schrecklich verlockend. Ich musterte nachdenklich die kleinen
Wassertropfen an seinen Wimpern und in seinem Dreitagebart. 


„Du musst bei mir
bleiben!“, raunte er an meinen Lippen. Ich spürte, wie ich ohne
nachzudenken nickte. Dieser Mann lähmte auf unerklärliche Weise
mein Gehirn. 


„Ich erwarte dich in
spätestens zehn Minuten...!“, flüsterte er mir zu und zog mich
fest in seine Arme. „Zieh' nicht zu viel an....!“, sagte er mit
bedeutungsvollem Blick. Als er mich zögernd aus seinen Armen
entließ, fühlte ich mich seltsam hilflos und allein. Er schlüpfte
in seinen Hotelbademantel und band ihn zu. Die Dusche hatte aufgehört
zu brausen und ich begann zu frösteln. Fürsorglich schlang er ein
Handtuch um mich, rubbelte mich damit ab und zog mich dann erneut in
seine Arme. Das wundervolle Gefühl von Geborgen- und Sicherheit kam
augenblicklich zurück. Selbst noch durch den dicken Frottierstoff
hindurch waren diese kleinen Funkenschläge zu spüren, die
entstanden, wenn sich unsere Körper berührten. Er hob mein Kinn an
und schaute mir bittend in die Augen: „Ich meine es ernst, Helene!
Ich will, dass du heute die Nacht mit mir verbringst!“ Wie
hypnotisiert blickte ich in das samtige Braun seiner Augen und nickte
erneut willenlos.

Er drückte mir einen
leichten Kuss auf die geöffneten Lippen, bevor er mich sanft in
Richtung Umkleide schob. „Beeil' dich!“, sagte er dicht hinter
mir, gleichzeitig nahm er mir den Schlüssel für meinen Spind ab und
schloss ihn für mich auf. Er küsste mich zart auf die nackte
Schulter und seine Hände umschlossen fest die Stelle, wo sich unter
dem Handtuch meine Brüste abzeichneten. Ich hörte sein wohliges
Seufzen. „Ich will dich nochmal lieben...viele Male lieben!“,
hauchte er mir ins Ohr. Bei der Vorstellung, es nochmals mit ihm zu
tun, liefen mir Schauer der Erregung über den Rücken. „Bis
gleich.....!“, sagte er und drückte noch einmal fest meine Brüste,
bevor er sich endgültig zum Gehen wandte. Minuten, nachdem er längst
schon gegangen war, stand ich immer noch regungslos da und fragte
mich, ob das alles tatsächlich geschehen war? Mir geschehen
war?

Ich schüttelte mich, wie
um mich wach zu machen. Nachdem ich nicht mehr seiner betörenden
Präsenz ausgesetzt war, kehrte mein messerscharfer Verstand zurück
und führte mir mit schmerzender Klarheit vor Augen, was ich getan
hatte! Ich, die nüchterne Helene Heller, hatte wild und hemmungslos
mit einem Wildfremden herumgevögelt! Wild und hemmungslos!
Herumgevögelt! Ohne Kondom! 


'Ach komm! Dafür hattest
du aber auch den besten, geilsten, unglaublichsten, erfüllendsten
Sex deines Lebens!', jauchzte meine innere Stimme.

Mein Gott! Dieser Mann
könnte Aids haben, Sexgangster, Mörder oder sonst irgendein
Perverser sein!

Bei diesen Gedanken
begann meine innere Stimme sofort heftig zu protestieren: Also bitte!
Sextäter war bei seinem Aussehen ja wohl eher unwahrscheinlich! Da
lief dieses Prachtexemplar schon eher Gefahr von Frauen bedrängt und
vergewaltigt zu werden! Apropos Frau. Mit Anfang/Mitte vierzig lief
so ein Mann mit Sicherheit nicht mehr frei und ungebunden herum! Der
Kerl, oder sollte ich sagen Michael (was wenn sein Namen gar nicht
stimmte?) hatte bestimmt Frau und Kinder zu Hause. Nur eine Frau? Ein
so gutaussehender Mann wie er war bestimmt schon x-mal geschieden!
Mir kam der alte Spruch in Sinn: Tolle Männer sind entweder schwul
oder vergeben! Schwul schloss ich nach dem Auftritt von eben mal
großzügig aus. 


Tja, wenn mein Verstand
einsetzte, dann machte er mir die Dinge erst mal madig. Was sollte
ich nur tun? Nach oben gehen? Mein Herz jubelte begierig – ja, ja,
ja!, mein Verstand schrie - hau ab, Frau!

Nachdenklich zog ich mich
an, während ich die beiden Möglichkeiten gegeneinander abwog. Wenn
ich jetzt ginge, käme ich vielleicht mit einem blauen Auge davon.
Nach ein paar Monaten würde ich ihn vergessen haben! 'Von wegen!',
höhnte meine innere Stimme. 'Dein Leben lang würdest du dich
fragen, wer er war und was du wohl alles verpasst hast, außer
außerirdisch gutem Sex!' 


Ich kam ins Grübeln. Ich
würde schon noch mal gerne so etwas Wundervolles wie vorhin in der
Sauna erleben - und natürlich auch ein bisschen mehr über ihn
erfahren. Obwohl? Wollte ich wirklich wissen, dass er verheiratet
ist, zwei hübsche Kinder, einen Vorgarten und einen Hund hat? 


Ich biss mir unschlüssig
auf die Lippen, während ich meine Haare trocken föhnte und sie
anschließend hochsteckte. Mein Spiegelbild zeigte eine
frischduftende Helene mit rosig durchbluteter Haut und erwartungsvoll
glänzenden Augen. Ja, mit erwartungsvoll glänzenden Augen........!

Damit war klar: Ich würde
das verlockende Abenteuer eingehen und die Nacht mit ihm verbringen! 
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Mit einem breitem Lächeln
und funkelnden Augen bat er mich zur Tür herein. „Ich hatte schon
Angst, du würdest kneifen!“, raunte er mir verschmitzt zu, als er
mir, ganz Gentleman, meine schwere Tasche abnahm und mich ins Zimmer
geleitete. 


Neugierig sah ich mich
um. Das Licht war angenehm gedimmt und ich hörte leise Musik im
Hintergrund. Ich mochte die Atmosphäre. Erstaunt stellte ich fest,
dass es kein Zimmer, sondern eine großräumige Suite war. Mein
Mitternachts-Date lächelte über mein Erstaunen: „Die Firma
zahlt!“, erklärte er lakonisch und ging zur Minibar. 


'Also meine Firma würde
mir vielleicht ein Doppelzimmer, aber bestimmt keine Suite
bezahlen!', dachte ich positiv überrascht. Offenbar war er ein
höheres Tier! Ich wurde zunehmend neugieriger, verkniff mir jedoch
vorerst ein unhöfliches Kreuzverhör. Ich hatte ja noch die ganze
Nacht Zeit!

„Was kann ich dir
anbieten? Rotwein, Weißwein, Champagner......?“

„Auf die Gefahr hin,
dass es meinen Ruf völlig ruiniert - einen Wodka Lemon, bitte!“
Ich brauchte jetzt ein starken Drink. Es störte mich nicht weiter,
dass er wissend und amüsiert zugleich seine buschigen Augenbrauen
nach oben zog. 


„Dann genehmige ich mir
ebenfalls einen: gleiche Bedingungen für alle!“, sagte er
gutgelaunt. Ich mochte es wenn er lachte. Wenn ich es nicht besser
wüsste, würde ich sagen, jemand hatte einen griechischen Gott zum
Leben erweckt und ihn vom Statuensockel gestoßen! 


Er trug nur Jeans, die
eng auf seinen schmalen Hüften lagen und ein weißes Hemd, für das
er wohl nicht mehr die Zeit gefunden hatte, um es zuzuknöpfen. Seine
breite Brust und der weiche Haarflaum schrien mich geradezu an:
berühr' mich, verführ' mich!

Ich spürte wie mir das
Wasser zusammenlief - allerdings nicht im Mund!

Hastig wandte ich meinen
gierigen Blick ab, aber es war bereits zu spät. Er hatte ihn schon
bemerkt und es schien ihm sehr zu gefallen, dass ich so stark auf ihn
und seinen Körper reagierte. 


Er reichte mir einen
Wodka Lemon. Als sich unsere Hände kurz berührten, spürte ich
wieder für eine Millisekunde diesen ungewöhnlichen Funkenschlag. 


Als er leise mit mir
anstieß, verdunkelten sich seine Augen. „Ich freu' mich sehr, dass
du gekommen bist, Helene!“, murmelte er heiser, während unsere
Blicke sich bereits wieder gefährlich ineinander zu verstricken
begannen. 


Meine Güte, unser
letztes Liebesspiel lag noch keine Stunde zurück und schon wieder
begann alles an mir zu prickeln. Hastig nahm ich einen großen
Schluck Wodka Lemon. 'Wenn das die ganze Nacht so geht, bin ich
morgen früh wund und gehunfähig!', dachte ich aufgeregt. 


Mein Blick glitt
ungewollt über seine behaarte Brust, den flachen Bauch, hinab zu
seinem Nabel. Michael war wunderbar durchtrainiert und hatte doch
noch genügend Fleisch auf den Rippen, um es drücken und kneten zu
können. Das weiche, zarte Fleisch um seinen Bauchnabel herum, hatte
es mir besonders angetan. Voller Vorfreude bewegten sich bereits
meine Zähne hin und her. Ich konnte es kaum erwarten, sie dort
hineinzuschlagen! Ein Schauer rann mir bei diesem Gedanken über den
Rücken. 


Er war meinen hungrigen
Blicken gefolgt. Lächelnd nahm er einen weiteren Schluck aus seinem
Wodka Glas, bevor er mir auffordernd seine Hand entgegenstreckte.
„Komm'!“ Ich zögerte nicht lange und legte meine in die seine.
Wieder war da dieser winzige Funkenschlag. In seinen Augen begann es
dunkel zu glitzern. Er zog mich zu der riesigen Couch, stellte unsere
Gläser auf dem Couchtisch ab und fläzte sich dann bequem auf das
Riesensofa. Auffordernd klopfte er auf die Stelle neben sich. 


Ich warf einen kurzen
Blick auf meine Bluse und meinen engen Rock. Unterwäsche und
Strümpfe hatte ich in weiser Voraussicht erst gar nicht mehr
angezogen. 


Ohne zu zögern legte ich
mich neben ihn auf das bequeme Sofa und genoss es, als er mich eng in
seine Arme zog. 


„So ist es schon viel
besser!“, brummte er mit Genuss. „Wenn mir das jemand vor einer
Woche gesagt hätte.....!“, er verstummte und drückte sein Gesicht
in meine Haare. Bei mir bildete sich eine wohlige Gänsehaut. Dieser
Mann brachte nicht nur meinen Kreislauf, sondern auch mein Herz in
Schwung. 


„Ich habe wirklich die
ganze Woche von dir geträumt“, nuschelte er in mein Haar, „und
was ich alles gerne mit dir machen würde!“ Aufreizend langsam fuhr
er über meine Bluse und meine darunter liegenden Brüste, deren
Spitzen sich willig durch den dünnen Stoff bohrten. „Du bist
unglaublich schön, Helene!“ 


„Ich und schön? Willst
du mich veräppeln?“, entfuhr es mir ungewollt. Ich dachte mit
Unbehagen an meinen zu großen Hintern, die dicken Schenkel und meine
leicht schiefe Nase. Schön war meiner Meinung nach etwas anderes. 


Sein Blick war
tatsächlich voller Bewunderung als er über mein Gesicht, den Ansatz
meiner Brüste, den engen Rock, bis hinunter zu meinen lackierten
Zehen glitt. 


„Ich mag Frauen wie
dich!“

„Frauen wie mich?“

„Frauen mit kühler
Ausstrahlung und heißen Rundungen!“, lässig griff er über meinen
Kopf hinweg nach seinem Glas und nahm einen großen Schluck Wodka
Lemon. 


„Demnach kennst du
einige Frauen wie mich!“ Eigentlich sollte es nur eine rhetorische
Frage sein, doch es klang ungewollt spitz. Er blieb gelassen und
stellte das Wodka-Glas auf den Couchtisch zurück, bevor er mir
antwortete: „Nein!“, sagte er langsam und schaute mich mit seinen
schönen, dunklen Augen eindringlich an. „Ich kenne nur eine
einzige!“ Sein Blick ließ keinen Zweifel daran, wen er damit
meinte. 


„Schwer zu glauben“,
murmelte ich leise an seinem Hals. Meine Finger glitten durch sein
dichtes Brusthaar und suchten sich ihren Weg zu seinen Nippeln.
Entspannt legte er den Kopf zurück und genoss sichtlich meine
Streicheleinheiten. 


„Das war keine
Schmeichelei, Helene!“, sagte er mit geschlossenen Augen, ohne den
Kopf zu heben. „Du bist wirklich die erste Frau dieser Art!“ Er
atmete tief ein, als ich einen seiner Nippel packte und ihn etwas
fester als nötig zwischen meinen Fingern rieb. 


„Wie das?“ Im
gleichen Moment kam mir ein seltsamer Gedanke. „Oh Gott! Du warst
bisher doch nicht etwa schwul! So gut aussehende Männer wie du sind
normalerweise.....!“ Verhaltenes Lachen ließ seinen Körper beben.


„Keine Sorge, ich bin
weder schwul noch bisexuell!“

„Gott sei Dank!“
Erleichtert ließ ich meine Hand auf seiner Brust kreisen und näherte
sie langsam seinem Bauchnabel mit dem weichen Gewebe drumherum. Es
fühlte sich wunderbar unter meinen Handflächen an. Weich und
dennoch fest. Genussvoll begann ich es sanft zu massieren, während
ich neugierig auf mehr Informationen wartete. Doch er schwieg.
Offenbar wollte er dieses Thema nicht weiterverfolgen. 


„Wieso bin ich dann die
erste Frau, die......?“, konnte ich mich nicht beherrschen und
verwarf meine Frage dann sofort wieder: „Ach, vergiss es! Es geht
mich nichts an!“ Wenn er nicht mehr als nötig von sich preisgeben
wollte, war das sein gutes Recht. 


'Das ist bei einem
One-Night-Stand ja nun nicht die verkehrteste Strategie', dachte ich
und versuchte den Stich in meiner Herzgegend zu ignorieren. 'Lass'
endlich das Denken sein, Helene, und fang' an zu genießen!', hörte
ich eine wohlbekannte Stimme in mir flüstern und besann mich
tatsächlich auf das, weswegen ich eigentlich hier war. Ich wollte
nochmals unvergleichlich guten Sex haben! Entschlossen ließ ich
meine streichelnde Hand in Richtung seines Hosenbundes wandern und
vorsichtig darunter gleiten. Für einen Moment versteifte sich sein
Körper und er holte tief Luft. Völlig überraschend stoppte er
plötzlich meine Hand, bevor sie in tiefere Gefilde vordringen
konnte. 


Irritiert schaute ich zu
ihm auf. Seine Lippen waren nur eine schmale Linie und um seinen Mund
lag ein schmerzlicher Zug. 


„Es ist die Wahrheit.
Du bist die erste Frau, die ...“, schnell legte ich ihm meine Hand
auf die Lippen. Ich wollte nichts hören, schon gar nichts, was
eventuell die Stimmung zerstören könnte. 


„Du musst mir nichts
erklären, Michael!“, sagte ich leise zu ihm. „Der Abend hat
wunderbar begonnen und ich möchte, dass diese Nacht auch so endet.
Ohne irgendwelche Frage-und-Antwort-Spielchen!“ Für einen winzigen
Moment sah ich so etwas wie Schmerz in seinen dunklen Augen flackern,
doch schon im nächsten Moment nickte er und das feine Lächeln
kehrte auf sein Gesicht zurück. 


Fasziniert schaute ich
auf seine sinnlichen Lippen. Wie in Zeitlupe näherten sich meine
Lippen den seinen und begannen sie zärtlich zu küssen. Erst
flüchtig und verspielt, dann fester und drängender. Ich kletterte
rittlings auf seinen Schoß, um ihm näher sein zu können, doch mein
enger Rock hinderte mich daran. Als sich der Reißverschluss nicht
gleich öffnen ließ, spürte ich seine warmen Hände an meinem
Rücken, die in aller Ruhe den widerspenstigen Rock öffneten, ihn
über meinen Kopf zogen und ihn sachte zu Boden gleiten ließen.
Meine Bluse ereilte das gleiche Schicksal. Ich saß ganz still auf
ihm und genoss die knisternde Spannung, die sich erneut zwischen uns
aufzubauen begann. Der Funkenregen war plötzlich wieder da!
Geschickt und ohne Hast befreite er sich ebenfalls von Hemd und
Jeans. Kaum war seine Hose geöffnet, sprang mir auch schon seine
gewaltige Erektion entgegen. Ich sog hörbar die Luft ein. Sein Penis
hatte unglaubliche Ausmaße. Wenn ich mir vorstellte, dass ich dieses
Riesending tatsächlich schon in mir hatte......! 


Sein dunkler Blick ruhte
auf mir, während er aufmerksam jede Regung meines Gesichtes
studierte. „War er vorhin auch schon so groß“, flüsterte ich
heiser und mit großen Augen. Er nickte langsam und in seinen Augen
glitzerte es verdächtig. 


„Wir passen wunderbar
zusammen!“ 


Ich errötete leicht und
spürte wie mich der Anblick seines majestätischen Glieds extrem
feucht werden ließ. Vorsichtig griff ich nach dem Riesenschwengel
und versuchte ihn mit der Hand zu umfassen. Aufmerksam und scheinbar
entspannt verfolgte er meine Bemühungen, aber ich wurde das Gefühl
nicht los, einen sprungbereiten Tiger vor mir zu haben. Langsam und
ohne Eile fuhr ich seinen harten Schwanz der gesamten Länge nach auf
und ab, während wir uns nicht aus den Augen ließen. Er hatte den
Kopf leicht zur Seite gelegt und schaute mich unter halbgesenkten
Lidern an. War mein Blick ebenso dunkel und hungrig?

Ich folgte seinen Augen
und sah, dass sie wie hypnotisiert meine großen, vollen Brüsten
taxierten. Instinktiv setzte ich mich aufrechter hin, bog den Rücken
etwas durch, so dass mein Busen noch besser zur Geltung kam. Mit
Freude hörte ich, wie er den Atem tiefer einsog. Zögernd ließ ich
seinen Schwanz aus meiner Hand gleiten, robbte über ihn hinweg und
ließ mich auf seinem Bauchnabel nieder. Meine bebenden Brüste
baumelten jetzt ganz dicht vor seinem Gesicht. Ich wußte instinktiv
wonach es ihn verlangte. Ganz langsam beugte ich meinen Oberkörper
noch weiter nach vorne, bis meine prallen Brüste sein Gesicht
berührten. Im nächsten Moment zuckte ich zusammen. Seine großen
Hände packten urplötzlich zu und quetschten meinen großen Busen
heftig gegen sein Gesicht. Tief atmete er meinen Duft ein und begann
heftig an meinen Nippeln zu saugen. Die durchschlagende Wirkung war
bis tief in meinen Unterleib zu spüren, in dem sich ein köstliches
Ziehen breit machte und gleichzeitig genoss ich es, ihm dabei
zuzusehen, wie er meine beiden großen Brüste regelrecht verehrte.
Immer wieder drückte er sein Gesicht heftig gegen meine beiden
Fleischberge, bis er regelrecht darin versank. Erstaunt sah ich, mit
welch unglaublicher Lust und Freude er meinen Busen knetete, küsste
und daran saugte. Er war wie ein ausgehungerter Wolf, der nach Wochen
der Entbehrung endlich wieder etwas zu Fressen gefunden hatte. 


„Gott, wie habe ich das
vermisst!“, stöhnte er heiser zwischen meinen Brüsten, während
er mich mit sanftem Druck zwang, mich der Länge nach auf ihn zu
legen. Was kein Fehler war, denn dadurch quetschte sich sein
gewaltiger Schwanz zwischen meine Schenkel und schmiegte sich eng an
meine feuchte Spalte. 


Ich schloss die Augen und
genoss die Hitze seines pulsierenden Schwanzes an meiner feuchten
Muschel, während er meine Brüste mit seiner rauen Zunge
bearbeitete. Langsam bewegte ich meine Hüften auf und ab und rieb
meine pochenden Schamlippen lustvoll an seinem Riesenschaft. Eine
Weile genossen wir uns so gegenseitig – er meine prallen Brüste,
ich seinen heißen Lustkolben. 


„Dreh dich um...“,
flüsterte er mir plötzlich ins Ohr, „...und verwöhn' mich mit
deinem Mund!“, seine Augen glitzerten dabei nachtschwarz. Ich
zögerte einen Moment. Bei der Vorstellung, wie sich ihm meine
nackte, feuchte Muschel darbieten würde, während ich an seinem
Schwanz lutschte, wurde ich rot. Andererseits hatte dieser Gedanke
auch etwas unerhört Erregendes.....

Ohne Eile drehte ich mich
auf ihm um, beugte mich langsam zu seinem Schwanz hinunter und reckte
ihm dabei automatisch meinen großen, breiten Hintern entgegen. Ich
wußte, er hatte jetzt absolut freie Sicht auf mein ausladendes Gesäß
und meine feucht glänzende Spalte. Der Gedanke, schonungslos seinem
Blick ausgeliefert zu sein, jagte mir eine prickelnde Gänsehaut über
den Körper. 


Zitternd griff ich nach
seinem riesigen Schwanz, umschloss die empfindliche Spitze mit meiner
Hand und begann sie sanft zu reiben. Erste Lusttropfen quollen aus
der Öffnung der Eichel und ich verrieb sie geschickt auf seiner
seidenglatten Haut. Mit weit gespreizten Beinen kniete ich über ihm,
meine schweren Brüste streiften über seinen Bauch, während ich
meine Zunge langsam, von der Schwanzwurzel aufwärts, über seinen
Schaft züngeln ließ. Er war nicht rasiert und ich mochte den
unverwechselbaren Duft seines Intimbereichs. Beim ersten Kontakt mit
meiner Zunge begann sein Schwanz heftig zu zucken. Ich hielt ihn mit
einer Hand fest und schlang meine Zunge um sein breites Gemächt mit
den dicken, pulsierenden Adern. Es war nicht so sehr seine Länge,
die mir ungeheuren Respekt einflößte, sondern sein gewaltiger
Umfang. 


An der Wurzel war sein
Schwanz so breit, dass ich ihn nicht mit der Hand umschließen
konnte. Zu Anfang ließ ich deshalb meine Zunge um seine
hochempfindliche Eichel kreisen. Ich hörte ihn lustvoll hinter mir
stöhnen. Langsam stülpte ich meine Lippen um seine Schwanzspitze
und nahm ihn so tief wie möglich in meinen Mund auf. Ich fühlte wie
sich meine Mundwinkel schmerzhaft spannten und zu reißen drohten –
er war unglaublich groß. Eine gewaltige Herausforderung für meine
Zunge und meinen Mund! Langsam und vorsichtig bewegte ich meinen Kopf
auf und ab, immer darauf bedacht, die zarte Haut des Schaftes nicht
mit meinen scharfen Zähen zu verletzen. Auf und ab. Hoch und runter.


Sein Stöhnen wurde
lauter und rhythmischer. Warm lagen seine Hände auf meinen prallen
Pobacken, bewegten mich sanft aber bestimmt vorwärts und rückwärts,
so wie er es mochte. Mit jedem Stoß wurde sein Tempo schneller und
ich hatte Mühe mitzuhalten. Er war einfach zu groß. Kurzerhand ließ
ich ihn aus meinem Mund gleiten und hörte gleich darauf sein
enttäuschtes Stöhnen. Aber er hatte offenbar verstanden, dass es
mir etwas zu schnell ging. Als sein Atem wieder langsamer wurde, nahm
ich seine Eichel erneut vorsichtig in den Mund, ließ meine Zunge um
den empfindlichen Eichelkranz kreisen und reizte das Bändchen auf
der Unterseite. Sein Schwanz begann unkontrolliert zu zucken. Ich
hörte wie er bei meiner Stimulierung immer wieder laut und
geräuschvoll die Luft einsog. Ich intensivierte meine Bemühungen
mit Lippen und Zunge und spürte wie sich sein Schwanz in eindeutiger
Weise aufzublähen begann. Sein langgezogenes Stöhnen sagte mir,
dass es mit seiner Beherrschung nicht mehr weit her war, gleich würde
er in meinem Mund explodieren! Kaum hatte ich es gedacht, da
schmeckte ich bereits den ersten Schwall seines heißen Saftes auf
meiner Zunge. Seine Hände krallten sich lustvoll in mein Fleisch und
im nächsten Moment zog er meinen Hintern ruckartig zu sich heran, um
sein Gesicht tief in meiner pochenden Spalte zu vergraben. Ich spürte
seinen heißen, keuchenden Atem in meinem Schritt und es fühlte sich
unglaublich gut an. Seine Zähne bohrten sich lustvoll in das zarte
Fleisch meines Hinterns während er mir seinen heißen Saft, Schwall
um Schwall, in den Mund spritzte. Tapfer schluckte ich alles herunter
und wunderte mich insgeheim, warum ich bei diesem Mann Dinge tat, die
ich sonst geflissentlich vermied. Sperma schlucken gehörte
beispielsweise dazu! Sein Saft war zwar keine Delikatesse, aber er
schmeckte überraschend mild und verursachte mir keinerlei Würgereiz.
Ich mochte seinen Geruch!

Nur sehr langsam begann
sein Schwanz zu erschlaffen und als ich ihn sanft aus meinem Mund
gleiten ließ, hörte ich ihn flüstern: „Komm zu mir!“ 


Ich warf einen letzten
Blick auf seinen feucht glänzenden und erschöpften Liebesknecht,
bevor ich nur allzu bereit in seine Arme kroch und meinen Kopf auf
seine breite Schulter legte. Ich wußte er würde ein paar Minuten
brauchen, um sich zu erholen und hoffte inständig, dass er mir nicht
gleich einschlafen würde! 


„Du bist unglaublich!“,
hörte ich ihn leise neben mir flüstern. Die Zärtlichkeit in seiner
Stimme war Balsam in meinen Ohren. „Ich weiß nicht, warum ich bei
dir derart schnell die Kontrolle verliere....!“, gestand er mit
belegter Stimme. Während mein Verstand noch versuchte das eben
Gehörte einzuordnen, jubelte mein Herz bereits voller Freude. 


„Dann wären wir ja
schon zwei....!“, murmelte ich erfreut an seinem Hals und sog tief
seinen Geruch in mich ein. Dieser Mann roch unglaublich gut. Gott,
ich könnte ihn glatt fressen. 


„Das nächste Mal, hab
ich mich besser im Griff!“, raunte er mir leise zu. 


„Keine falschen
Versprechungen!“, gluckste ich. 


„Du hast recht“,
sagte er mit schläfriger Stimme. „Ich bin vierundvierzig Jahre
alt, aber in deiner Nähe fühle ich mich wie mein sechzehnjähriger
Sohn, wenn er einen Hormonkoller hat!“ 


„Du hast Familie?“
Die Frage war draußen, bevor ich sie überhaupt gedacht hatte. Ich
spürte wie es kalt in mir hochkroch. 


Als er nur schweigend
nickte, wurde mir noch kälter. 


„Ich habe einen
sechzehnjährigen Sohn und zwei vierzehnjährige Mädchen.
Zwillinge!“ 


Am liebsten hätte ich
mir die Ohren zugehalten. Hätte er nicht einfach seinen schönen,
sinnlichen Mund halten und mich anlügen können? Ich wollte nicht
hören, dass er Kinder und Frau hatte! Ein einfaches Lebewohl
am Ende der Nacht hätte es auch getan! Jetzt fühlte ich mich wie
ein Snack, den er sich auf der Durchreise schnell gegönnt hatte! Und
ich hatte tatsächlich gedacht, er sei irgendwie anders ….! Mal
wieder falsch gedacht, Helene. Gut, aber sein schlechtes Gewissen
sollte er bitte anderswo reinwaschen, nicht bei mir! Okay – das
war's, Helene! Pack' die Sachen, bevor er noch heitere Anekdoten aus
seinem Familienleben erzählt! Ich machte Anstalten mich zu erheben.
Doch er hielt mich mit eisernem Griff zurück und schaute mich
eindringlich an. 


„Wo willst du hin!“

„Gehen!“, sagte ich
schnippisch. 


„Warum?“

„Du hast Familie!“

„Es ist nicht so wie du
denkst Helene. Ich wollte es dir vorhin schon erzählen, aber du
wolltest es nicht hören!“

„Gut! Meine Schuld.
Aber jetzt weiß ich es. Das war's dann!“

„Warum? Nur weil ich
drei Kinder habe?“

„Nur drei
Kinder? Und was ist mit der dazugehörigen Mutter und Ehefrau? Oder
sind deine Kinder Luftgeburten!“, ergänzte ich sarkastisch. Meine
Schläfrigkeit war wie weggewischt. Die Situation begann unschön zu
werden und ich wollte jetzt weg! 


„Ich sagte nichts von
einer Ehefrau!“

„Okay, dann eben deine
Lebenspartnerin!“, giftete ich weiter. 


„Ich habe keine
Lebenspartnerin!“ Irgendetwas in seiner Stimme ließ mich
aufhorchen. Ich sah ihm in die Augen und da war es wieder, dieses
kurze Aufflackern von ….. ja, was eigentlich?

„Was soll das heißen?“,
fragte ich misstrauisch. 


Er holte tief Luft: „Ich
bin Witwer, Helene. Meine Frau starb vor vierzehn Monaten!“

„Oh, das wußte ich
nicht“, sagte ich verdattert und kam mir plötzlich sehr dumm vor.
„Das tut mir sehr leid für dich!“ Das meinte ich tatsächlich
ehrlich. Gleichzeitig schämte ich mich ganz fürchterlich für das
Gefühl der Erleichterung, das mich durchströmte. Ich konnte es kaum
glauben! Dieser Mann war nicht vergeben. Er war frei! 


Gerne hätte ich mehr
über den Tod seiner Frau erfahren, aber dieses Mal schwieg ich
lieber, aus Angst wieder in ein Fettnäpfchen zu treten. Er schien
meine Bedenken zu spüren und begann dankenswerterweise von sich aus
zu erzählen. 


„Sie starb an
Brustkrebs!“ Ich bewunderte ihn dafür, wie ruhig und gefasst er
über den Tod seiner Frau sprechen konnte. 


„Du musst mir nichts
erzählen, Michael!“, bot ich ihm an, doch er schüttelte bestimmt
den Kopf. 


„Ich will keine
Missverständnisse zwischen uns!“ In seinem Blick lag etwas, dass
mein Herz zum Rasen brachte. Aber ich verbot mir, dieses „Etwas“
näher zu definieren, aus Angst davor, mich womöglich erneut zu
irren....! Er zog mich wieder in seine Arme, drückte mich fest an
sich und ich ließ es nur allzu willig geschehen. 


„Ich lernte Sylvie
während des Studiums kennen. Sie war ein blonder Wirbelwind, der
keine Minute stillsitzen konnte. Groß, sportlich, immer auf Achse.
Wir spielten beide leidenschaftlich gern Volleyball, wurden
irgendwann ein Paar und viel früher Eltern als geplant!“ Er hatte
ein schiefes Grinsen im Gesicht, als er erklärend fortfuhr: „Wegen
des erhöhten Brustkrebsrisikos in ihrer Familie war Sylvie strikt
gegen die Pille und bei mir – platzten ständig die Kondome!“ Er
hielt inne, als er bemerkte, wie ich bei seinen letzten Worten
grinsen musste. 


„Damals gab's sicher
auch schon XXL-Kondome!“, feixte ich. 


„Zu klein!“

„Kingsize?“

„Zu klein. Du weißt
doch wie groß ich bin... !“ Seine Augen blitzten verdächtig, um
seine Mundwinkel erschien ein feines Lächeln als er mich erröten
sah. 


„Nun es kam wie es
kommen musste. Etwa ein halbes Jahr später war Sylvie schwanger und
da ich mit dem Studium fertig war, heirateten wir. Moritz ist jetzt
sechzehn, die beiden Mädchen, Carla und Clara, vierzehn. Zu Hause
ist es zur Zeit allerdings kaum auszuhalten, alle drei stecken mitten
in der Pubertät!“ Er schloss die Augen und atmete tief durch. 


„Sylvies Krebsdiagnose
war nicht ihre erste gewesen. Bereits mit achtundzwanzig hatte sie
die ersten Knoten in der Brust. Da sowohl ihre Mutter, als auch ihre
Tanten sehr früh an Brustkrebs gestorben waren, ließ sich Sylvie
vorsichtshalber beide Brüste abnehmen!“ Langsam wurde mir einiges
klar. Plötzlich verstand ich seine Faszination für Rundungen....!

„Sie verzichtete auf
einen Brustaufbau nach der OP, weil sie Angst vor Komplikationen
hatte, falls der Krebs wiederkehren würde. Neun Jahre lang ging
alles gut. Aber plötzlich waren sie wieder da, diese Knoten an der
Brustwand und dieses Mal viel bösartiger als zuvor. Wir machten
erneut das ganze Programm durch: OPs, Strahlen- und Chemotherapien.
Monatelanges Warten zwischen Hoffen und Bangen. Anfangs sah es noch
ganz gut aus, doch dann gab es einen Rückschlag nach dem anderen.
Irgendwann hatte Sylvie keine Kraft mehr zu kämpfen!“ 


„Du sagst das so ruhig,
so abgeklärt!“, entfuhr es mir unwillkürlich. 


„Wir hatten genügend
Zeit uns mit dem Unvermeidlichen auseinanderzusetzen und um uns
voneinander zu verabschieden!“

„Deine Kinder?“

„Die ersten Monate
waren sehr, sehr schwer. Aber mit jedem Tag wird es etwas besser!“
„

„Hast du sie sehr
geliebt?“ Wieder hätte ich mir am liebsten die Zunge abgebissen.
Wieso konnte ich mich bei ihm einfach nicht beherrschen? Wo zum
Teufel waren mein Verstand und vor allem mein Anstand abgeblieben? 


Er schwieg eine Weile und
kratzte sich nachdenklich das raue Kinn: „Sylvie und ich mochten
uns. Ich habe mit ihr Höhen und Tiefen erlebt. Wir haben drei Kinder
und wir umschifften einige böse Klippen, ohne dass einer von uns
beiden von Bord gegangen ist. Und das war weiß Gott nicht immer
einfach! Natürlich fehlt sie mir und den Kindern!“ Das war zwar
nicht die Antwort auf meine Frage gewesen, aber dieses Mal war ich so
geistesgegenwärtig, nicht weiter nachzufragen. 


„Was ist mir dir? Gibt
es da einen wichtigen Jemand in deinem Leben?“

„Nein!“, gab ich
ehrlich zu, „In meinem Leben hat es bislang nie einen wirklich
wichtigen Jemand gegeben! Das hat mit meinem fatalen Talent zu tun,
mir aus einem Haufen Vollidioten, den größten zu angeln!“

„Danke für das
Kompliment!“, hörte ich ihn neben mir schmunzeln. 


„Oh, entschuldige
bitte!“, stammelte ich und verdrehte meine völlig übermüdeten
Augen. „Mit so einem unbedachten Mundwerk wie dem meinem, hab' ich
wohl auch nichts Besseres verdient!“, brummelte ich schläfrig vor
mich hin. 


„Nichts gegen dein
Mundwerk, Helene! Es sagt und tut herrlich unkonventionelle
Dinge.....!“ Sein Blick ruhte auf meinen Lippen und ich wußte
genau, woran er jetzt dachte. Mein Mund verzog sich zu einem kleinen
Lächeln und im nächsten Moment war ich eingeschlafen. Ich merkte
nicht einmal mehr, wie er mich auf seine Arme nahm und ins Bett trug.






[bookmark: Kapitel 4]
Kapitel
4





Ich
wachte auf und verspürte einen unglaublichen Brand. Verwirrt schaute
ich mich um und wußte im ersten Moment nicht wo ich war. Doch dann
fiel mir alles wieder schlagartig ein. Oh Gott, der Morgen nach einem
One-Night-Stand war immer das Schlimmste. Der Rausch der Nacht war
verflogen und im ersten Tageslicht machte sich Nüchternheit und
meist auch Unbehagen breit. Ich sah mich um und wunderte mich, dass
ich in einem großen Bett lag. Eingeschlafen war ich auf einer Couch
– zumindest daran konnte ich mich noch genau erinnern. Naja, an das
Davor übrigens auch! Die Erinnerung an die gestrige Nacht ließ mich
gleichzeitig erschauern und erröten. Was ich mit ihm nicht alles
getan hatte! Mein Blick fiel auf seinen breiten, nackten Rücken und
die runde Kugel seines Hinterns, die verführerisch unter der Decke
hervorlugte. Seinem Schnarchen nach befand er sich noch tief und fest
im Land der Träume. Ich schaute auf den Funkwecker und erschrak.
Meine Güte es war schon halb sieben. Ich hatte um neun Uhr den
ersten Besichtigungstermin in Bogenhausen und musste noch nach Hause
fahren, um mich umziehen. 


Vorsichtig
kletterte ich aus dem Bett und tapste ins Badezimmer. Ich schloss die
Tür und trank erst mal zwei Gläser Wasser, um meinen unglaublichen
Durst zu löschen. 


Dann
ging ich aufs Klo und stieg anschließend unter die Dusche, um mich
wiederzubeleben und um in Ruhe nachdenken zu können. Im Moment hatte
ich kein schlechtes Gefühl beim berühmt-berüchtigten „Morgen
danach“. Dass ich überhaupt so tief und fest neben ihm geschlafen
hatte, grenzte schon an ein Wunder! Normalerweise bekam ich neben
einem One-Night-Stand kein Auge zu und selbst in einer Beziehung
brauchte ich viel Platz und Ruhe in meinem Bett. Sex und Kuscheln war
gut und schön, aber danach wollte ich mein Bett wieder für mich
alleine haben. 


Bange
fragte ich mich, wie es wohl weitergehen würde. Würde er mich nach
meiner Nummer fragen oder sich mit einem
War-schön-dich-kennengelernt-zu-haben verabschieden? Ich hoffte auf
die erste Möglichkeit. 


Entschlossen
stellte ich die Dusche ab und wickelte mich in ein großes Handtuch.
Meine Sachen lagen irgendwo im Wohnzimmer, genauso wie meine
Saunatasche samt Unterwäsche und Schminke. Eine Zahnbürste hatte
ich natürlich nicht dabei. Kurzerhand drückte ich mir einen Klecks
aus seiner Zahnpastatube auf meinen Zeigefinger und schrubbte meine
Zähne damit, so gut es ging. Ich gurgelte nach und trank nochmal
ordentlich Wasser, bevor ich tief Luft holte und ins Zimmer zurück
ging. Ohne aufs Bett zu schauen marschierte ich ins Wohnzimmer, um
meine Sachen zu holen.

„Wehe,
du schleichst dich davon!“, hörte ich seine verschlafene Stimme
hinter mir, die so früh am Morgen noch tiefer klang als sonst. Ich
drehte mich zu ihm um und schmolz auf der Stelle dahin. Er hatte die
Arme lässig hinter dem Kopf verschränkt, seine Haare standen wirr
in alle Richtungen ab und sein Gesicht konnte man nur als
zerknautscht bezeichnen. Seine Augen nagelten mich auf der Stelle
fest. Er sah fix und fertig aus – aber unglaublich attraktiv. Mein
Herz begann zu flattern. 


„Von
schleichen kann ja wohl keine Rede sein!“, tat ich empört. „Bei
dem Geräuschpegel aus dem Badezimmer!“

„Hm“,
brummte er abwesend, während sein Blick anerkennend über meinen
spärlichen Aufzug glitt. „Hmmmm“, wiederholte er sich, was wohl
soviel zu bedeuten hatte wie, dass mein Anblick seine Zustimmung
fand. In seinen Augen begann es verräterisch zu glimmen. Oh nein,
dafür hatte ich jetzt wirklich keine Zeit mehr! 


„Keine
Chance! Ich habe um neun Uhr einen Kundentermin!“, kam ich ihm
schnell zuvor.

„Kundentermin?“

„Ich
bin Maklerin und dieser Termin ist sehr, sehr wichtig! Wirklich
wichtig!“

Er
schaute mich mit den Augen eines schmollenden Kindes an. 


„Nur
einmal Kuscheln!“, lockte er mich und klopfte dabei neben sich aufs
Bett. Mir war so, als hätte ich ein Déjà-vu!

„Nur
eine Minute!“, seine Stimme klang bittend und unschuldig, aber sein
Blick war der eines bösen, bösen Wolfes – doch ich war kein
Schaf! Oder doch? Sehnsüchtig sah ich ihm zu, wie er sich abwartend
seine behaarte Brust kratzte. Das Geräusch verursachte mir ein
Prickeln auf der Haut. 


Also,
wenn ich direkt von hier aus nach Bogenhausen fahren würde.......!
Ich brauchte nicht weiterzudenken. Meine Beine waren bereits auf dem
Weg zum Bett, sein selbstzufriedenes Katergrinsen ignorierte ich
großzügig! Wenige Zentimeter vor ihm blieb ich stehen und ließ
langsam und lasziv mein Handtuch zu Boden gleiten. Meine Brüste
waren bereits hart und spitz und standen nahezu waagrecht in der
Luft. Bei ihrem Anblick sog er tief Luft durch die Nase und das
Glitzern in seinen Augen verstärkte sich. Ehe ich mich versah, hatte
er mich grob gepackt und aufs Bett geworfen. Keine Sekunde später
war er groß und dunkel über mir. 


„Ich
weiß nicht wie du das machst.....!“, knurrte er brünftig an
meinem Ohr. 


„Wie
ich was mache...?“, fragte ich unschuldig und klimperte mit den
Wimpern. Mir gefiel dieser wilde Ausdruck in seinen Augen. Ich fühlte
mich bei ihm so herrlich weiblich. 


„Du
machst mich verrückt“, seine Lippen hinterließen eine heiße Spur
auf meinem Hals. „Wahnsinnig verrückt! Ich verlier nicht gerne die
Kontrolle über mich.....!“ 


„Mir
gefällt es, wenn du die Kontrolle verlierst... Sehr sogar!“,
entgegnete ich und genoss es, als er als Antwort nur wild und ohne
Rücksicht an meinen Nippeln zu saugen begann. Das Blut schoss in
meinen Unterleib und ließ mich lustvoll erzittern. Ja, so ein
heftiger Quickie am frühen Morgen war belebender als jede Dusche!

„Was
kann ich für dich tun?“, fragte er mit rauer Stimme zwischen
meinen Brüsten. 


„Fick
mich!“ Bei meinem Dirty Talk krallten sich seine Finger lustvoll in
mein Fleisch. Er war ganz offensichtlich empfänglich für heiße
Worte....! 


„Heiß
und tief!“, ergänzte ich mit rauer Stimme. 


„Mein
Gott, du weißt wirklich wie man einen Mann auf Touren bringt!“,
keuchte er an meinem Ohr. „Wenn du so weiter machst, kann ich mein
Versprechen nicht halten.....!“ 


„Welches
Versprechen?“, tat ich unschuldig und tastete dabei gezielt nach
seinem Riesenschwanz. 


„Auf
dich zu warten...!“, knurrte er wild und lustvoll als ich seinen
Schwanz mit festem Griff umschloss. Ich hatte ihn – im wahrsten
Sinne des Wortes – in der Hand und das wußte er. 


„Dann
helf ich dir dabei!“, versprach ich ihm mit einem tiefen Blick in
seine verschleierten Augen. 


„Oder
ich dir....!“, stöhnte er an meinem Mund und im nächsten Moment
spürte ich seinen Finger auf meinem Kitzler! Im gleichen, lasziven
Takt ließ er seine raue Zunge langsam in meinen Mund hinein- und
wieder herausgleiten. In all meinen Lippen begann es wunderbar zu
prickeln. Uh, das fühlte sich unglaublich gut an. Er wußte sich
verdammt gut zu wehren!

Ich
verstärkte den Griff um seinen Riesenschwanz und ließ meinen Daumen
zart über die glatte Oberfläche seiner Eichel gleiten. Ich spürte
wie er unter meinen Berührungen erzitterte und sich sein Atem
verflachte. 


„Du
bist gemein.....!“, stöhnte er lustvoll an meiner Wange. 


„Ja!“,
hauchte ich nur und begann mit feuchten Lippen an seinem Hals und
seinem Ohr zu knabbern, während ich sein steinhartes Glied weiterhin
mit meiner Hand verwöhnte. 


„So
hab ich keine Chance, Helene!“, seine Stimme klang seltsam
gepresst, eine Gänsehaut breitete sich über seinen Körper aus. 


„Stimmt!“,
hauchte ich ihm ins Ohr. „Aber vielleicht deine Zunge....!“ Sein
Kopf ruckte nach oben und ich schaute in zwei funkelnde Augen.
„Sobald du meinen Schwanz freigibst..!“, flüsterte er heiser vor
Erregung. Ich tat wie mir geheißen und im nächsten Moment spürte
ich wie sein Dreitagebart langsam über meine zarte Haut kratzte. Es
war ein erregendes Gefühl, wie unter seinen Küssen zuerst meine
Brüste zu prickeln begannen, dann mein Bauch, meine Scham und
dann.......uhhhhh! Herrlich! Er leckte einfach köstlich. Nicht zu
zart, nicht zu fest, mit Genuss und doch voller Hingabe. Wie im
Rausch glitt seine Zunge durch meine feuchte Spalte bis hin zu der
kleinen Rosette am hinteren Ende und den ganzen Weg wieder zurück.
Er bedachte wirklich jede Stelle meiner Muschel mit Küssen und
Liebkosungen, vergaß keinen Zentimeter. Als er an meinem Kitzler zu
lecken begann, fluteten die ersten heißen Wellen an mich heran und
meine Hüften begannen unwillkürlich zu rotieren. Ich spürte wie
ich langsam auf meinen Höhepunkt zusteuerte und wollte unbedingt
seinen Schwanz in mir spüren. 


„Komm'
zu mir“, krächzte ich heiser und streckte meine Hand verlangend
nach ihm aus. Doch er reagierte nicht. Stattdessen stieß er mir
seine lange, raue Zunge in meine brodelnde Lustgrotte, so tief es
ging und begann kräftig darin zu rühren! Gleichzeitig hielt er
einen Finger auf meinen Kitzler gepresst, rieb und drückte ihn im
Rhythmus meiner zuckenden Hüften. 


Ich
schrie nach ihm, doch er kümmerte sich nicht um mich. Es war
offensichtlich, dass er mir eine Lektion erteilen wollte. Jetzt hatte
er die Kontrolle und ich war ein wimmerndes, flehendes Bündel.
Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus: “Verflucht, gib mir endlich
deinen Schwanz! Ich brauche ihn!“

Endlich
schien er auf mich zu hören. Er drückte mir einen letzten Kuss auf
meine pochende Spalte und glitt dann ohne Hast zwischen meine weit
gespreizten Beine. Mit gierigen Augen verfolgte ich seine Bewegungen,
vor allem die seines wippenden, riesigen Schwanzes. 


„Fick'
mich endlich“, schrie ich ihm entgegen. 


Er
lachte kehlig und hatte ein boshaftes Grinsen im Gesicht. Es gefiel
ihm offensichtlich sehr, dass ich so in Flammen stand. 


„Wie
soll ich's dir besorgen, meine Kleine?“, atmete er mir feucht ins
Ohr. 


„Gut
und auf der Stelle“, keuchte ich, während ich meine Beine um seine
Hüfte schlang und ihn mit Nachdruck zu mir herunterzog. Ich spürte
wie er nach unten fasste und seinen Schwanz in Stellung brachte. 


„Verhütung?“,
fragte er mit flacher werdendem Atem. 


„Wie....was...?“



„Kondom?
Pille?“

„Kondom!“

„Platzt!
- Pille?“

„Kein
Mann, keine Pille!“

Ich
hörte ihn leise fluchen. Mir dauerte das Gespräch schon viel zu
lange. Kurzerhand nahm ich ihm die Entscheidung ab. 


„Pille
danach!“, keuchte ich und drückte ihm auffordernd meine Fersen ins
Gesäß. Endlich spürte ich die mächtige Spitze seines Schwanzes an
meiner Pforte.

„Geduld
meine kleine Stute!“, stöhnte er mir ins Ohr, während er quälend
langsam in mich eindrang. „Ouuhhh – du fühlst dich wunderbar
an!“

Das
Gleiche hatte ich eben von ihm gedacht. Gott, war er breit! Und lang!



„Was
hat sich Gott nur bei deinem Schwanz gedacht!“, entfuhr es mir
unwillkürlich, während ich jeden seiner gewaltigen Zentimeter
begierig in mir aufnahm. Als er bis zum Heft in mir steckte, begann
ich langsam mit den Hüften zu rotieren. Neugierig glitt meine Hand
zwischen uns, bis an jene Stelle, wo wir beide miteinander verbunden
waren. 


„Tiefer
geht's nicht, mein Schatz“, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen.
Still lagen wir einfach nur aufeinander und ineinander. Ich genoss
seine unglaubliche Breite, er meine feuchte Enge! Zärtlich küsste
er meine Augen, meine Wangen, meine Nase, meinen Mund. 


„Ich
liebe es in dir zu sein!“, hauchte er mir zu. Wir genossen beide
die wunderbare und ungewöhnliche Vertrautheit zwischen uns. Mit
keinem Mann hatte ich je so selbstverständlichen Sex gehabt, ohne
falsche Scham oder Bedenken. Alles fühlte sich richtig und gut an.
Verdammt gut!

Ihm
schien es genauso zu gehen. Langsam und sachte begann er sich in mir
zu bewegen. Unverwandt sahen wir uns dabei in die Augen. Ich liebte
diesen Blick. Er brannte sich tief in meine Seele! Die Zeit tropfte
vor sich hin, nichts zählte für uns, außer die Nähe des anderen –
gemeinsam verloren wir uns in diesem magischen Augenblick. 


Nach
einer gefühlten Ewigkeit begannen wir, wie auf Kommando, schneller
zu werden. Ich spürte wie seine Stösse heftiger und drängender
wurden. Genussvoll schloss ich die Augen und kam ihm willig entgegen.
Er stieß nicht einfach nur zu, sondern rührte mit seinem Luststab
wunderbar in mir herum – immer darauf bedacht, dass auch meine
Lustknospe genügend Liebkosungen abbekam. 


„Gefällt
dir das?“, atmete er heiß an meinem Ohr. 


„Und
wie!“, ich wartete auf seinen nächsten Stoß bevor ich ihm im
Rhythmus seiner nächsten Stösse Komplimente ins Ohr keuchte: „Du
bist der größte,... der geilste,........stärkste, ….. und beste
Hengst...... der mich je bestiegen hat!“ Ich fühlte wie er unter
meinen Worten lustvoll erschauerte und wilder und härter zuzustoßen
begann. 


Meine
Hände glitten über seinen schweißnassen Rücken und krallten sich
lustvoll in seinen muskulösen Hintern. 


„Gott,
Helene – ich kann nicht länger....!“ 


„Dann
komm'......!“, krächzte ich heiser. Im nächsten Moment spürte
ich dieses eindeutige Ziehen in meiner Höhle, meine Beine pressten
seine Taille schmerzhaft zusammen, und dann bäumte sich mein Körper
auch schon auf. Hemmungslos schrie ich meine Lust hinaus. Von meiner
Lustknospe aus rasten unglaublich heiße Wellen über meinen Körper,
bis tief in meine Höhle hinein, deren Wände sich um seinen Schwanz
herum zusammenzogen und unkontrolliert zu zucken begannen. Ich spürte
seinen heißen Atem an meinem Hals, hörte ihn wie einen Wahnsinnigen
keuchen, bis er mit einem letzten gewaltigen Stoß und einem ebenso
lauten Lustschrei auf mir zusammenbrach. Im nächsten Moment
pulsierte sein Schwanz mit meiner Höhle um die Wette. Meine Wände
massierten seinen zuckenden Schwanz so heftig, als ob sie den letzten
Tropfen aus ihm herausquetschen wollten. Ich spürte wie unser
gemeinsames Saftgemisch in Strömen aus meiner Muschel floss, sich
warm über meine Innenschenkel ergoss und in meine Pofalte tropfte. 


„Du
flutest gerade meine Höhle.....!“, murmelte ich erschöpft. 


„Mhm!“,
brummelte er wohlig an meinem Hals und wackelte wie zum Beweis mit
seinem immer noch harten Schwanz, der tief in mir steckte. „Hättest
du mich mal nicht so heiß gemacht.....!“ 


„Aha!“



„Ich
bin großzügig und gebe gern....“, murmelte er träge an meiner
Schulter. Bei seiner Doppeldeutigkeit musste ich unwillkürlich
grinsen. Gutmütig begann ich seine wirren Locken zu kraulen. Er
brummte zufrieden. Es war einfach herrlich mit ihm so faul
herumzuliegen. Am liebsten hätte ich den ganzen Tag mit ihm im Bett
verbracht, doch der Blick auf den Wecker zeigte mir, dass es höchste
Zeit war zu gehen! Im gleichen Moment spürte ich wie sein
erschlaffendes Glied in einem großen Schwall Flüssigkeit aus mir
herausglitt. Ich hörte ihn bedauernd stöhnen. 


„Ich
muss gehen, Michael!“ Sein Stöhnen wurde noch lauter. Ich wußte,
jetzt war der heikle Moment gekommen. Würde er jetzt nach meiner
Nummer fragen oder würde er mich einfach meiner Wege ziehen lassen.
Gespannt hielt ich die Luft an. 


„Sehen
wir uns wieder?“, fragte er ohne den Kopf zu heben. An seiner
Körperhaltung konnte ich erkennen, dass ihn dieses Thema ebenfalls
beschäftigt hatte. Seine Rückenmuskeln waren stark angespannt. Ich
zögerte keine Sekunde. 


„Liebend
gern!“, meine Stimme war vor Freude ganz heiser. Erleichtert
drückte ich ihm einen Kuss in seine wirren Locken. „Wann immer du
willst!“

„Es
gibt nur ein kleines Problem!“, sagte er seufzend. Er drehte sich
auf den Rücken, legte seinen Kopf in meinen Schoß und schaute mich
an. Auf seiner Stirn waren Sorgenfalten. Innerlich machte ich mich
darauf gefasst, dass er mir jetzt doch noch eine Absage erteilen
würde. 


„Das
wäre?“, fragte ich tapfer. 


„Ich
wohne in Frankfurt!“ Ich schloss erleichtert die Augen, ich hatte
Schlimmeres erwartet. 


„Aber
du bist öfters in München?“, fragte ich hoffnungsfroh.

Er
verzog die Lippen zu einem bedauernden Lächeln und schüttelte den
Kopf.

„Wieso
bist du.....!“

„Wegen
eines wichtigen Kunden. Meine Firma berät Unternehmen und Kommunen
in Sachen Umwelt- und Verfahrenstechnik. Ich bin allerdings nur für
einen kranken Mitarbeiter eingesprungen!“ 


„Könntest
du nicht öfters einspringen.....?“, es fiel mir verdammt schwer,
mir meine riesige Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. 


„Nein!“,
sagte er bedauernd. 


„Das
heißt.....?“

„Dass
wir uns abwechselnd auf den Weg machen müssen, um den anderen zu
sehen!“

„Oh
Gott!“, entfuhr es mir unwillkürlich. „Distanz- und
Wochenend-Affären.......!“, mehr brauchte ich nicht zu sagen. In
seinen Augen konnte ich lesen, dass er ähnlich darüber dachte. 


„Sag'
nicht Affäre! Ich bin kein Mann, der von einem Bett ins andere
hüpft!“

Mein
Herz schmerzte. Da traf ich nach Jahren endlich so einen Mann....!

„Ich
will dich auf jeden Fall wiedersehen, Helene! Ich habe noch nie eine
Frau wie dich getroffen!“ Er presste die Lippen zusammen, während
er mir eindringlich in die Augen sah. „Ich weiß, es ist viel zu
früh dafür und es klingt vermutlich auch schrecklich kitschig....
aber fühlst du nicht auch, dass zwischen uns etwas Besonderes ist?“

Mein
Herz sang vor Freude! Er sprach aus, was ich schon vom ersten
Augenblick an gespürt hatte. Es war einfach unmöglich, dieses
unglaubliche „Etwas“ zwischen uns nicht zu spüren. Ich nickte
und merkte wie eine kleine Freudenträne meine Wange herunter
kullerte. 


Sanft
strich er sie mit seinem Daumen beiseite. 


„Gib
mir deine Telefonnummer. Ich melde mich bei dir!“

Ich
schaute auf den Wecker. Die Zeit schritt unerbittlich fort. 


„Wann
fliegst du zurück?“, fragte ich angespannt. 


„Mein
Flieger geht um zwölf!“ Ich schluckte, das war verdammt bald. Das
hieß, ich würde ihn in ein paar Minuten verlassen ohne zu wissen,
wann ich ihn wiedersehen würde. Kein schöner Gedanke. 


„Ich
muss gehen, Michael!“ Er nickte und sah mir zu wie ich mit meinen
Sachen im Badezimmer verschwand. Zum Duschen blieb mir keine Zeit
mehr. Ich wusch mich oberflächlich und zog dann meine Sachen vom
gestrigen Abend an. Trotz intensiver Suche, konnte ich nirgends mein
Höschen finden. Fluchend entschloss ich mich darauf zu verzichten
und den Rock einfach so anzuziehen. Einen Tag lang würde das schon
gehen. Zehn Minuten später stand ich angezogen vor ihm. Ich genoss
seine bewundernden Blicke. Er hatte sich nur seine Jeans übergezogen
und hielt mir sein Handy entgegen. 


„Sag
mir deine Nummer!“ Ich sagte sie ihm. Er tippte sie ein und wenig
später klingelte mein Handy. Ich zog es aus meiner Jackentasche und
drückte auf die Taste zur Gesprächsannahme. Lächelnd schaute ich
ihm in die Augen: „Zufrieden?“ Er nickte und beendete das
Gespräch. Nachlässig warf er sein Telefon auf einen Sessel und kam
zu mir. 


Er
umarmte mich und drückte mich fest an sich. „Ich will dich auf
jeden Fall wiedersehen, Helene!“, flüsterte er an meinem Mund und
im nächsten Moment küssten wir uns. Es war ein so wunderschöner
Abend, eine wunderschöne Nacht und ein wunderschöner Morgen
gewesen. Dieser Mann schien mir so vertraut, obwohl ich ihn erst
wenige Stunden kannte. Es war verdammt schwer sich von ihm zu
verabschieden. 


Schweigend
nahm er meine Tasche und begleitete mich bis zum Aufzug. Höflich
hielt er mir die Türe auf und setzte die Tasche im Aufzug ab. Mein
Blick lag auf seiner nackten, behaarten Brust und ich hatte Mühe,
die Tränen zurückzuhalten. 


Er
legte einen Finger unter mein Kinn und zwang mich ihn anzusehen. 


„Ich
melde mich ganz sicher bei dir!“, seine tiefe Stimme flößte mir
Zuversicht ein. Noch einmal trafen sich unsere Lippen, dann sprang er
eilig beiseite, denn die Aufzugstüren begannen zu surren und
schlossen sich kurz darauf ganz. Wenige Minuten später stieg ich in
der Tiefgarage in mein Auto und fuhr mit Tränen in den Augen in
Richtung Bogenhausen. 










Kapitel
5





An
diesem Morgen hatte ich drei Hausbesichtigungstermine. Es fiel mir
unheimlich schwer mich auf meine Arbeit zu konzentrieren, die ich
sonst so sehr liebte. Mechanisch beantwortete ich alle Fragen meiner
Kunden, aber von meiner sonstigen Begeisterung, ob nun gespielt oder
echt, war heute nichts zu spüren. 


Immer
wieder schaute ich verstohlen auf meine Uhr. Es war elf Uhr dreißig
– in einer halben Stunde würde er abfliegen. Meine Gedanken waren
mehr bei ihm als bei meinen Kunden. Vor allem wenn ich an meiner
Bluse roch, die an einigen Stellen noch immer nach ihm duftete und
die Erinnerung an die vergangene Nacht zurückbrachte. In meiner
Muschel begann es heftig zu prickeln und führte mir vor Augen, dass
ich kein Höschen trug. Als ich heute Morgen nach Bogenhausen
gefahren war, musste ich im Büro einen kurzen Zwischenstopp
einlegen, um in der Damentoilette meinen Schritt zu reinigen. Während
der Fahrt war immer wieder etwas von seinem reichhaltigen Saft aus
meiner Scheide getropft und drohte meinen Rock zu durchnässen. 


Meine
Güte, wo nahm er nur diese Menge an Sperma her, dachte ich
verwundert, während ich errötend spürte, wie es erneut feucht aus
mir heraustropfte. Ich presste die Schenkel zusammen und widmete mich
wieder meinen Kunden. Es war mir egal ob sie kaufen wollten, oder
nicht. Sie sollten einfach nur gehen. Ich wollte Michael noch eine
kurze SMS schicken, bevor er abflog. 


Ich
hatte Glück, meine Kunden, eine nettes junges Ehepaar, erbat sich
mehr Bedenkzeit und verabschiedete sich mit dem Versprechen, sich in
den nächsten Tage zu melden. Erleichtert schloss ich die Tür hinter
ihnen und ging in das leere Objekt zurück, als mein Handy zu summen
begann. Ich hatte eine neue Nachricht. 


Hastig
zog ich es hervor und sah mit klopfendem Herzen, dass sie von Michael
war. Er hatte eine Bild-Nachricht geschickt. Aufgeregt klickte ich
sie auf und sah zunächst nur einmal seine vertrauten Augen, und den
Schalk, mit dem sie mich anblickten! Die untere Hälfte seines
Gesichtes war von irgendetwas Hellem bedeckt. Es sah aus wie ein
Stück Stoff, in das er seine Nase vergraben hatte. Neugierig las ich
seine Nachricht – 'Danke für das kleine Souvenir! Ich liebe deinen
Duft – Vergiss mich nicht, Michael!' 


Verständnislos
sah ich auf seine Botschaft und das Bild, bis mir etwas daran sehr
bekannt vorkam! Oh mein Gott, dachte ich errötend. Das Ding vor
seiner Nase, war mein Slip, den ich heute Morgen vergeblich gesucht
hatte! Und er liebte meinen Duft......! Gut dass ich allein war. Mein
Gesicht brannte wie Feuer und zwischen meinen Beinen begann es erneut
zu tropfen!





Die
nächsten beiden Tage vergingen wie im Flug. Wir schickten uns
täglich unzählige SMS mit mehr oder weniger jugendfreien Inhalten.
Am Donnerstagabend, gerade als ich mit meinem Chef und meinen drei
Kollegen bei unserem Lieblingsitaliener essen war, klingelte mein
Handy. Als ich seine Nummer sah, sprang mein Herz im Viereck. Ich
entschuldigte mich bei den anderen und verzog mich in eine ruhigere
Ecke. 


„Hallo“,
meldete ich mich. 


„Hmmm
– es tut so gut deine Stimme zu hören!“ Wie tief und sonor seine
Stimme am Telefon klang. Es tat so unglaublich gut ihn zu hören. 


„Dito!“



„Wo
bist du? Störe ich gerade?“, fragte er. 


„Um
Himmels Willen nein. Ich bin beim Italiener. Mein Chef hat uns zum
Essen eingeladen!“ Am anderen Ende der Leitung war es kurzzeitig
still. Dann sagte er unvermittelt: „Ich vermisse dich, Helene!“
Mein Herz geriet ins Stolpern. „Verdammt ich vermisse dich nicht
nur, ich halte die Sehnsucht kaum aus!“ Ich wußte ganz genau wovon
er sprach. 


„Ich
weiß wie du dich fühlst!“

„Ich
kann dieses Wochenende nicht weg. Die drei Raubkatzen zerfleischen
sich sonst gegenseitig!“ Damit waren wohl seine drei pubertierenden
Kinder gemeint. 


Er
holte tief Luft. „Willst du es dir nicht überlegen und zu mir nach
Frankfurt kommen. Ich schicke dir gerne ein Flugticket!“

Bevor
ich antworten konnte, hörte ich, wie es bei ihm lauter wurde. Im
Hintergrund waren deutlich zwei keifende Mädchenstimmen und eine
tiefere Jungenstimme zu hören. 


„Oh
Gott, ich geb' sie doch noch zur Adoption frei.....!“, hörte ich
ihn entnervt schnaufen. 


„Deine
drei Raubkatzen?“, fragte ich amüsiert. Der Lärm im Hintergrund
war plötzlich leiser geworden. Entweder hatte er die Tür
geschlossen oder den Raum gewechselt. 


„Magst
du zu mir kommen, Helene? Ich habe ein riesiges Haus, du bist
herzlich willkommen!“

„Ich
glaube nicht, dass das eine gute Idee ist, Michael!“, sagte ich
nachdenklich. 


„Weil....?“

„Weil.....,
weil es einfach zu früh wäre.....!“ Spürte er nicht was ich
meinte?

„Wofür?“

„Bitte
Michael, wir haben gerade mal zehn Stunden miteinander verbracht und
kennen uns wohlwollend ausgedrückt ganze drei Tage!“

„Ich
weiß, was du sagen willst! Aber bitte, - bitte leg' keine
gewöhnlichen Maßstäbe an das, was zwischen uns ist!“, er machte
eine kurze Pause. „Helene, ich fühle mich dir näher und
vertrauter, als vielen anderen Menschen, die ich schon seit Jahren
kenne. Und sag' nicht, dass du nicht genauso fühlst!“ 


„Ich
fühle wie du“, stimmte ich ihm zu. „Dennoch, ich würde mich in
deinem Haus deplatziert fühlen. Was würden deine Kinder sagen? Ihr
Vater fällt mit einer wildfremden Frau ins Haus und verbringt das
Wochenende mit ihr im Bett! Genau das richtige Wochenend-Programm für
Pubertierende!“

Einen
Moment war es still in der Leitung, dann hörte ich ihn leise lachen.



„Zumindest
wäre es dann mal für eine Weile ruhig hier .....!“ Die Sehnsucht
in seiner Stimme war nicht zu überhören. „Was sind deine
Bedingungen, damit du nach Frankfurt kommst?“

Ich
schwieg und dachte eine Weile nach. 


„Das
klingt jetzt bestimmt sehr egoistisch, aber ich will dich die ersten
Male nicht mit jemandem teilen müssen! Ich will Zeit mit dir
verbringen und die Sache langsam angehen lassen. Ich glaube, das wäre
das Beste für uns alle!“ Drei pubertierende Jugendliche, die vor
einem Jahr ihre Mutter verloren hatten, waren mir schlichtweg nicht
geheuer! An diesen Gedanken musste ich mich gewöhnen dürfen!

„Ein
Wochenende ohne meine Kinder! Klingt sehr verlockend! Ich weiß nur
nicht, ob ich einen Ersatz-Dompteur organisieren kann. Der Gedanke an
dich verleiht mir allerdings Flügel! Ich rufe dich morgen im Laufe
des Vormittags an! Solange muss ich mich mit Träumen von dir
begnügen.....Gute Nacht, Helene !“ Ich hörte so was wie ein
leises Kussgeräusch. 


„Gute
Nacht, Michael!“, sagte ich leise zum Abschied und legte auf. 


Es
wäre zu schön, wenn wir uns am Wochenende wiedersehen könnten. Ich
hatte schreckliche Sehnsucht nach ihm!
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Am
nächsten Morgen, es war Freitag, stand ich gutgelaunt auf und war
voller Tatendrang. Ich wußte Michael würde alles Menschenmögliche
tun, damit wir uns am Wochenende sehen konnten. Voller Vorfreude
hatte ich bereits am Abend einen kleinen Reisekoffer gepackt. Ich
wollte abreisefertig sein, sobald sein Okay kam. Ich schickte ihm
eine heiße SMS und freute mich bereits auf seine Antwort. Den ganzen
Vormittag wartete ich auf ein Zeichen von ihm. Um zehn Uhr hatte er
sich weder per SMS noch per Telefon gemeldet. Wieder schickte ich ihm
eine SMS. Bis elf Uhr gab es von ihm noch immer keine Reaktion.
Langsam wurde ich ungeduldig. Normalerweise antwortete er innerhalb
von Minuten. Als ich gegen Mittag noch immer nichts von ihm gehört
hatte, wurde ich langsam unruhig. Ich rief ihn an und hörte am
anderen Ende das Freizeichen, bis sich eine unpersönliche
Frauenstimme meldete, die mich bat, eine Nachricht zu hinterlassen.
Ich tat ihr den Gefallen. 


Langsam
kam mir die Sache komisch vor. Warum meldete er sich nicht? War etwas
passiert? Es sah ihm gar nicht ähnlich, sich überhaupt nicht zu
melden. Am liebsten würde ich ihn im Büro oder zu Hause anrufen.
Schon rief ich im Internet eine Telefonbuchseite auf, doch dann fiel
mir mit Entsetzen auf, dass ich vieles von ihm wußte, aber nicht wie
er mit Nachnamen hieß! Ich kannte auch nicht den Namen seiner Firma!
Himmel! Das konnte doch nicht sein? Er hatte mir doch bestimmt gesagt
wie er mit Nachnamen hieß! Er hatte mir doch soviel erzählt! Sein
halbes Leben! Ich wußte sogar wie seine Kinder hießen! Aber
verdammt noch mal – mir fiel sein Nachnamen partout nicht ein! Das
gab's doch nicht! Er musste mir doch irgendwann einmal gesagt haben,
wie er mit Nachnamen hieß! Ich zermarterte mir mein Hirn, doch ich
konnte mich nicht an eine Situation erinnern, in der sein Nachname
gefallen wäre. Meine einzige Verbindung zu ihm war seine
Handynummer!

Mit
zitternden Fingern ging ich ins Internet und versuchte ihn zu
googeln: Michael, Frankfurt, Ingenieur, Umwelttechnik. Für diese
Kombination gab es keine Treffer. Ich änderte immer wieder die
Suchwörter und wurde langsam verrückt. Verdammt, wie sollte man
jemanden in diesem weltweiten Netz finden, wenn man nur den Vornamen,
den Ort und den Beruf eines Menschen kannte? Nicht einmal Facebook
gab etwas her, obwohl ich mich für meine Recherche sogar extra
registrieren ließ. Auch die vielen Telefonbücher im Netz waren
keine Hilfe. Unter “Michael, Frankfurt“ gab es entweder gar keine
Einträge oder gleich Tausende. 


Eine
Haus- und eine Wohnungsbesichtigung später hatte ich noch immer kein
Lebenszeichen von ihm. Alle meine SMS, mittlerweile an die fünfzig
Stück, waren unbeantwortet geblieben. Ich machte mir schreckliche
Sorgen um ihn. Ihm war doch hoffentlich nichts zugestossen? Kaum
Auszudenken, diesen wunderbaren Mann schon wieder zu verlieren, bevor
ich ihn überhaupt richtig kennengelernt hatte!

Ich
gab nicht auf. Bis Mitternacht wählte ich mir die Finger wund,
sprach seine Mailbox voll, grub das Internet um, simste was das Zeug
hielt. Doch es kam kein Lebenszeichen von ihm. 


Mit
Kopfschmerzen ging ich ins Bett und versuchte zu schlafen. Nach einer
grauenvollen und schlaflosen Nacht galt mein erster Blick meinem
Handy. Mit Enttäuschung sah ich, dass das Display keine
eingegangenen Nachrichten anzeigte. 


Ich
fühlte mich schrecklich. Schrecklich und hilflos. Wie sollte ich nur
Kontakt mit ihm aufnehmen? Ich hatte alle möglichen
Suchkombinationen ins Internet eingegeben, einschließlich der Namen
seiner Kinder, in der Hoffnung auf irgendeine Nachricht, einen
Zeitungsausschnitt oder ein Bild zu stoßen, das mir weiterhelfen
konnte. Doch das Internet spuckte nur Unbrauchbares aus. Ich saß
hirnend vor einer Tasse Kaffee und wollte nicht akzeptieren, dass er
sich nicht bei mir meldete. Welchen Grund könnte es dafür schon
geben, außer, dass ihm etwas zugestossen war? Er hatte gestern am
Telefon so sehnsuchtsvoll geklungen! 


Ich
musste ihn finden. Mein Hirn dröhnte vor Schmerzen und Angst. Ich
warf eine Aspirin ein und überlegte wo ich noch suchen konnte. 


Wenige
Minuten später saß ich in meinem Wagen und war auf dem Weg in das
kleine Hotel am Sendlinger Tor. 


An
der Rezeption kannte man mich ja von meinen vielen Saunabesuchen. Es
war meine letzte Hoffnung, seinen Nachnamen herauszufinden. Doch am
Tresen saß leider eine mir unbekannte blonde Mittvierzigerin, die
sich zwar interessiert meine entschärfte Geschichte anhörte, dann
jedoch nur ihre gefärbten Locken schüttelte und auf den Datenschutz
verwies. 


Ich
konnte meine Fassungslosigkeit und Enttäuschung kaum verbergen.
Erneut setzte ich mein seriösestes Lächeln auf und bat sie nochmals
darüber nachzudenken.

Doch
ihr Blick wurde nur eine Spur kühler. Da setzte ich alles auf eine
Karte und legte einen Fünfzig-Euroschein auf den Tresen. Da verstand
die Dame leider gar keinen Spaß mehr. Sie sagte so etwas wie
„Stalking“ und drohte mir, die Polizei zu rufen. 


Wütend
zog ich ab. Ich war in einer weiteren Sackgasse gelandet. Verdammt
was sollte ich nur tun? 


Das
gesamte Wochenende über versuchte ich immer wieder, ihn zu
erreichen. Ich war ein nervliches Wrack. Sobald das Telefon klingelte
sprang ich auf, weil ich dachte, dass er sich endlich melden würde.
Doch es waren nur meine Eltern, eine Freundin, die mich zum Ausgehen
überreden wollte und ein Kollege, der mich fragte, ob ich einen
Besichtigungstermin für ihn übernehmen könnte. 


Als
ich ihn das nächste Mal anrief, stockte mir das Herz. Eine Stimme
sagte mir: „Dieser Teilnehmer ist zur Zeit nicht erreichbar!“

Fassungslos
schaute ich auf mein Handy. Er hatte sein Handy ausgeschaltet, ohne
mir zu antworten! Wer würde sein Handy schon ausschalten, ohne zuvor
auf die eingegangenen Nachrichten zu schauen! Vor allem, nachdem er
mir gestern noch seine Sehnsucht gestanden hatte. Ich verstand die
Welt nicht mehr! Wieso antwortete er mir nicht? Seine Mailbox quoll
über, der SMS-Speicher sicher auch. Mich überkam eine unendliche
Traurigkeit. Das konnte doch nur eins bedeuten: Er wollte sich nicht
bei mir melden! Doch warum? Gestern und die Tage davor, war doch
alles noch in schönster Ordnung gewesen. Und meine egoistische
Bitte, ihn die ersten Male alleine sehen zu wollen – das war doch
kein Grund, sich nicht mehr bei mir zu melden! Man konnte doch
schließlich über alles reden. Ich verstand die Welt nicht mehr und
konnte es nicht verhindern, dass mir heiße Tränen übers Gesicht
liefen. Ich wollte Michael nicht verlieren. 


Verdammt,
ich liebte diesen Mann! Es war mir egal, dass wir uns kaum kannten.
Ganz tief in meinem Herzen wußte ich, dass er derjenige war, auf den
ich mein ganzes Leben gewartet habe. Das was zwischen uns war, war so
einmalig, - das konnte es doch nicht gewesen sein! 


Ich
vergrub mein Gesicht in einem Kissen und heulte wie ein Schloßhund!
Ich heulte das ganze Wochenende über. Am Montagmorgen sah ich
schrecklich aus. Mein Gesicht war völlig verquollen, tiefe Schatten
lagen unter den Augen und ich fühlte mich krank und elend. 


Meine
Kollegen schauten mich nur fragend an, doch ich schüttelte abweisend
den Kopf. Wie ein Roboter verrichtete ich meine Arbeit. Jedes Mal
wenn mein Handy klingelte machte mein Herz einen Satz. Die Hoffnung
stirbt ja bekanntlich zuletzt. 


Am
Ende der Woche hatte ich keine Hoffnung mehr. Er hatte sich sieben,
lange, quälende Tage nicht bei mir gemeldet. Entweder war er tot,
oder – was wahrscheinlicher war - er wollte nichts mehr von mir
wissen! 


Mein
Herz schrie bei diesem Gedanken qualvoll auf. Ich konnte das einfach
nicht akzeptieren. Doch die Fakten sprachen für sich. Natürlich
rief ich ihn immer noch täglich an, doch es kam immer wieder die
gleiche Ansage: Diese Nummer ist derzeit nicht erreichbar. Egal wann
ich ihn anrief: morgens, mittags, abends, nachts. Sein Handy blieb
abgeschaltet. Und irgendwann hieß es schließlich: „Die gewählte
Rufnummer ist uns nicht bekannt!“

Am
Dienstagabend ging ich mit klopfendem Herzen in die kleine
Hotelsauna, in der wahnsinnigen Hoffnung, er würde dort sein.
Natürlich war er es nicht. Ich blieb bis Mitternacht, nur um dann
weinend nach Hause zu gehen. Egal wie sehr ich es mir auch ausredete
– ich bekam diesen Mann nicht aus meinem Kopf und schon gar nicht
aus meinem Herzen. 


Nachts
lag ich stundenlang wach und erinnerte mich immer wieder an diese
eine, wunderbare Nacht mit ihm. Wenn ich die Augen schloss,
durchlebte ich jeden Augenblick wieder und wieder. Es waren die
einzigen Stunden, in denen ich nicht traurig war und ich wieder
dieses unglaubliche Glück verspürte, nur um mich tagsüber dann
schrecklich und einsam zu fühlen. Im Schlaf hörte ich seine tiefe,
sonore Stimme, die mich neckte. Seine Blicke, die bewundernd über
meinen Körper glitten. Das dunkle, leidenschaftliche Glitzern in
seinen Augen. Seinen warmen, beruhigenden Körper neben mir. Ich
liebte seinen Humor, oder wie selbstverständlich und natürlich er
mit meiner Körperlichkeit umging! Oh Gott, ich wollte diesen Mann
zurückhaben. Jetzt sofort! Auf der Stelle! 


Oh
Michael, was ist nur passiert?!

Ende
der zweiten Woche machten meine Kollegen bereits erste Bemerkungen
über mein Aussehen. Mein Chef sah mich nachdenklich an und bat mich
zu einem Gespräch in sein Büro. Er legte mir unmissverständlich
nahe, dass ich mich entweder zusammenreißen oder ein paar Tage
Urlaub nehmen müsste, bis ich mich wieder besser fühlte. So ginge
es jedenfalls nicht weiter. Ich nickte zustimmend und versprach mich
zusammenzureißen. Was ich jetzt auf keinen Fall ertragen würde,
wäre zu Hause zu sitzen und mich von morgens bis abends in meinem
Gedankenkarussell zu verfangen. Ich brauchte die Arbeit, um mich
wenigstens für ein paar Stunden am Tag, gedanklich ablenken zu
können! 


In
der kommenden Woche versuchte ich alles, um meinen Chef davon zu
überzeugen, dass ich wieder die alte Helene war. Es ging mir
tatsächlich etwas besser, vielleicht redete ich es mir aber auch nur
ein! 


Mir
grauste bereits vor dem kommenden Wochenende und ich beschloss meine
Eltern in Augsburg zu besuchen. Ich musste unter Leute! Je weniger
ich an Michael dachte, umso besser war es. 


Als
ich am Freitagabend nochmals ins Büro ging, um Objektschlüssel
abzugeben, empfing mich Jenny, unsere Sekretärin, mit einem schiefen
und bedauernden Lächeln. 


„Sorry,
Helene – aber du musst nochmal raus!“

„Wieso?
Kann das nicht jemand anders übernehmen. Du weißt doch, dass ich
jetzt zu meinen Eltern nach Augsburg fahren will!“

„Ja,
aber als du vorhin weg warst, rief eine Kundin an, die ausdrücklich
nach dir verlangt hat!“

„Wo
ist das Problem? Mach' doch einfach einen Termin für Montagmorgen!“



„Nein,
sie ist nur über das Wochenende hier und will sich offenbar nur von
dir beraten lassen. Scheinbar hat dich jemand wärmstens empfohlen!“

Das
hörten meine Ohren natürlich gerne. Neugierig geworden trat ich
näher. 


„Was
sucht sie denn für ein Objekt?“

„Das
will sie dir nachher selbst sagen!“ 


„Das
hätte sie dir doch auch am Telefon mitteilen können!“, sagte ich
irritiert. 


Jenny
zuckte nur mit den Schultern. 


„Der
Kunde ist König. Wenn sie dir lieber persönlich mitteilen will, was
sie sucht..... was soll's! Das wird bestimmt nicht länger als ein
halbe Stunde dauern....!“

Ich
wußte, dass Jenny recht hatte. Missmutig willigte ich ein. 


„Wehe,
wenn sie nur eine Ein-Zimmer-Wohnung sucht..... Name und Adresse der
Frau?“ 


„Sie
heißt Degenhardt. Hier ist die Adresse!“

Sie
reichte mir einen Notizzettel. Als ich die Adresse las, wurde mir
unwillkürlich heiß. Die Frau logierte ausgerechnet in dem kleinen
Stadthotel am Sendlinger Tor, in dem ich....... Ich presste die
Lippen zusammen und zwang mich seinen Namen „nicht“ zu denken. 


Wortlos
ging ich zu meinem Wagen und war wenig später auf dem Weg nach
Sendling. In der Toilette des Hotels machte ich mich kurz frisch und
ging dann an die Rezeption, an der mich ausgerechnet die
unfreundliche Blondine von neulich empfing. Mit arrogant
hochgezogenen Augenbrauen begegnete sie meinem reizenden Lächeln. 


„Sie
wünschen?“ 


„Ich
bin hier verabredet. Mit einer Frau Degenhardt!“, lächelte ich sie
reizend an. Widerwillig schaute die Blondine in ihren Computer und
schien den Namen tatsächlich zu finden. 


„Sie
heißen?“

„Helene
Heller, von Zänker Immobilien!“ Wieder warf sie mir einen
misstrauischen Blick zu, ging aber zum Telefon und wählte eine
Nummer. Während sie mich offenbar ankündigte, nutzte ich die
Gelegenheit, um meine Eltern per SMS zu benachrichtigen, dass ich
etwa eine Stunde später kommen würde. 


„Sie
werden erwartet“, sagte die Blondine und rang sich ein gekünsteltes
Lächeln ab, „Suite 2-6-8!“

Mir
war, als würde mir jemand eine Faust in den Magen rammen. 


„Ist
Ihnen nicht gut?“, fragte die Blondine plötzlich sehr besorgt. Der
dramatische Blutabfall in meinem Gesicht war ihr nicht entgangen. 


„Doch,
doch!“, stammelte ich geistesgegenwärtig „Es war heute etwas
stressig und ich habe noch nichts gegessen....!“, lächelte ich
meinen Schwächeanfall weg. 


„Wie
war die Zimmernummer gleich?“, vielleicht hatte ich mich ja nur
verhört. 


„Suite
2-6-8!“, wiederholte sie betont langsam. Gut, ich hatte ja schon
gehört, dass das Schicksal manchmal sehr grausam sein konnte. Nur
erlebt hatte ich es bisher noch nicht. 


Mit
wackligen Beinen ging ich in Richtung Aufzug und fuhr hinauf zu der
Suite, in der ich die schönste Nacht meines Lebens verbracht hatte.
Gut, dass Frau Degenhardt nichts von dieser Nacht wußte!

Vor
der Tür angekommen, klopfte mein Herz bis zum Hals. Mein Mund war
trocken und ich begann zu schwitzen. Ich schalt mich selbst eine
dumme Kuh und zwang mich mit aller Kraft zur Ruhe. Ich räusperte
mich, reckte meine Schultern und hob die Hand um anzuklopfen. Doch
bevor meine Knöchel das dunkle Holz der Hoteltür berührten, wurde
sie bereits aufgerissen – und mein größter Alb- und Wunschtraum
wurden gleichzeitig wahr. Vor mir stand nicht wie erwartet eine Frau,
sondern ein großer, dunkler, unglaublich gutaussehender Mann. Er sah
etwas mitgenommen aus – aber die beiden dunklen, freudig
strahlenden Augen gehörten zweifellos Michael – oder sollte ich
besser sagen, Michael Degenhardt!

Im
nächsten Moment knickten mir die Beine weg und es wurde dunkel um
mich herum. 
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Als
ich wieder zu mir kam, lag ich in dem großen Hotelbett und er saß
neben mir auf der Bettkante. Besorgt schaute er mich an. „Wie
geht’s dir?“, fragte er mit kehliger Stimme. Ich musterte ihn
schweigsam. Es war ein Schock ihn so plötzlich vor mir sitzen zu
sehen. Wie sehr hatte ich mich die vergangenen Wochen nach ihm
gesehnt! Nach seiner Stimme, seinen Augen, seiner tröstenden Hand.
Ich konnte es noch immer nicht glauben, dass er wahrhaftig vor mir
saß. 


Er
sah mitgenommen aus. Seine Augen funkelten zwar, aber sie lagen tief
in den Höhlen, die Wangen wirkten eingefallen und er hatte eindeutig
abgenommen. 


Bevor
ich irgendetwas sagen konnte, legte er mir seine Hand auf den Mund. 


„Sag'
nichts, und hör einfach nur zu!“ Er schloss für einen Moment die
Augen und holte tief Luft. 


„Ich
habe mein Handy verloren!“ Ich schaute ihn ungläubig an. Er nickte
nur müde. „Frag' mich nicht wie oder wo. Es war einfach weg, kurz
nachdem wir an jenem Donnerstag telefoniert hatten. Du glaubst nicht,
was ich alles unternommen habe, um dich aufzuspüren!“ Wenn es ihm
so ergangen war wie mir.......!

„Diese
drei Wochen waren ein einziger Albtraum für mich. Glaub' mir, wenn
du mich erlebt hättest, würdest du nichts mehr mit mir zu tun haben
wollen. Meine Kinder schleichen nur noch durchs Haus.....!“, er
lächelte erleichtert, als er sah, dass ich ihm offenbar glaubte. Wie
konnte ich das auch nicht! Schließlich erzählte er mir gerade meine
eigene Such- und Leidensgeschichte. 


„Du
kannst dir nicht vorstellen wie geschockt ich war, als ich
feststellte, dass ich deinen Nachnamen nicht kannte! Und du meinen
offenbar auch nicht!“ Er raufte sich bei der Erinnerung daran
erneut die Haare, bis sie wirr und strubbelig abstanden. Dennoch sah
er einfach zum Anbeißen aus. 


„Ich
habe das Internet durchwühlt, mit allen möglichen Suchwörtern. Ich
wußte, dass du Immobilienmaklerin bist – aber ich wußte nicht,
wie viele Agenturen es in und um München gibt!“ Er nahm meine Hand
und drückte sie fest an seine raue Wange. Ich genoss den
altvertrauten Funkenschlag. 


„Der
Gedanke, dich nie mehr wiederzusehen war unerträglich! In meinem
ganzen Leben habe ich noch nie so schrecklich gelitten, wie bei
diesem Gedanken. Noch nicht einmal, als Sylvie.....!“ Schnell legte
ich ihm die Hand auf den Mund, um ihn am Weitersprechen zu hindern.

„Wieder
und wieder bin ich in Gedanken jede Information durchgegangen, die
ich von dir hatte! Gott waren das schreckliche Tage! Ich habe sogar
hier im Hotel angerufen und gehofft, dass irgendjemand irgendetwas
über dich wußte. Fehlanzeige!“ Seine Finger krallten sich noch
fester um meine Hand. 


„Und
wie hast du mich schlussendlich gefunden?“, fragte ich. Mein Körper
fühlte sich mit einem Mal so unendlich leicht an, so, als würde er
schweben. Mein Inneres barst schier vor Glück – ich hatte ihn
wieder! Er war hier! Neben mir!

„Ich
habe alle Münchner Immobilienagenturen dem Alphabet nach angerufen!
Weißt du wie viele Makler es in und um München gibt? Über
vierhundert! Zänker-Immobilien war die allerletzte Adresse auf
meiner Liste. Du kannst dir vorstellen, dass ich da schon jede
Hoffnung aufgegeben hatte!“ Er ließ sich neben mir aufs Bett
fallen und schmiegte sich dicht an mich. 


„Helene,
Helene!“, murmelte er glücklich an meinem Ohr „Die letzten
Wochen haben mir mehr als klar gemacht, dass wir zusammengehören!“
Ich konnte bei seinen Worten nur glücklich nicken. Ein dicker Kloß
in meinem Hals verhinderte jegliche Artikulierung. 


„Ich
lass' dich nicht mehr gehen! Hörst du? Wir gehören zusammen!“ Ich
nickte wieder und sah ihn mit strahlenden Augen an. Zärtlich begann
er mich zu küssen. Gänsehaut breitete sich über meinen Körper aus
und ich drehte mich zu ihm. Meine Finger nestelten an seinem Hemd und
knöpften es langsam auf. Mit einem tiefen, zufriedenen Seufzer ließ
ich meine Hände über seine behaarte Brust streichen, drückte mein
Gesicht in den weichen Haarflaum und sog in tiefen Atemzügen seinen
unverwechselbaren Duft ein.

„Ich
war so unglücklich ohne dich!“, hauchte ich in sein Brustfell und
spürte wie er mich bei meinen Worten fast schon schmerzhaft fest an
sich zog. 


„Nicht
unglücklicher als ich!“, raunte er in meine Haare und begann meine
Hochsteckfrisur zu lösen. In einem Schwall fielen mir meine blonden
Haare auf die Schultern. Er wickelte eine Strähne um seinen Finger
und zog meinen Kopf zu sich heran. Sanft zeichnete seine Zunge meine
Lippenkonturen nach, bevor sie in meinem Mund verschwand. Wie
herrlich er schmeckte! Meine Hände begannen sein Hemd aufzuknöpfen
und streiften es von seinen Schultern und Armen. Als ich seine Hose
öffnete, schaute er mich mit seinen dunklen Augen erwartungsvoll an.
Ich wußte, er war genauso begierig auf mich, wie ich auf ihn!

Wenige
Sekunden später waren wir beide nackt und fielen ausgehungert und
hemmungslos übereinander her. In unserem Liebesspiel brach sich
alles Bahn, was sich in den letzten Wochen in uns aufgestaut hatte:
Angst, Wut, Traurigkeit, Verzweiflung, Hoffnung, Glück! Der
Energiestau war unglaublich. Wir brauchten kein Vorspiel, alles in
uns drängte nach Vereinigung. Als er seinen Riesenschwanz an meine
pochende Scheide setzte und mit einem einzigen gewaltigen Stoß bis
zum Heft in mich stieß, blieb mir für einen Moment die Luft weg.
Ich fühlte mich bis in den letzten Winkel ausgefüllt und war der
glücklichste Mensch auf Erden. Seine Stösse waren hart, wild und
berauschend! Gott – hatte ich das vermisst! Mit jedem Stoß keuchte
er mir all seine überkochenden Gefühle direkt und unverblümt ins
Ohr. 


„Ich
brauch' dich!“ Lustvolle Schauer jagten über meinen Körper. 


„Ich
bin süchtig nach dir...!“ Er
sprach aus, was ich dachte. 


„Gott,
ich lieb' es dich zu vögeln!“ Uh, wie gut er mich vögelte!

„Du
bist so sexy.....heiß.... und eng!“ Ich liebte das schmatzende
Geräusch, das sein eindringender Schwanz verursachte. 


„Jaaaa..hssss..jaaaahhh,
ohja...ohjaa Baby....!“,
keuchte er angestrengt über mir und trieb seinen Schwanz mit
besitzergreifenden Drehbewegungen tief in mich hinein. Ich stöhnte
auf vor wilder Lust, wenn er dabei geschickt meine Lustknospe
stimulierte. „Oh Gott, Helene ich komme...gewaltig!“ Ich nickte
wild und fühlte wie sich auch in mir ein unglaublicher Orgasmus
anbahnte. Im nächsten Moment erlebte ich eine regelrechte Explosion
in meiner Lustknospe und zum ersten Mal in meinem Leben sah ich
Sternchen vor meinen Augen. Konvulsivische Zuckungen erfassten meinen
Körper und erschütterten mich bis ins Mark und in die Tiefen meiner
Seele. Wie aus weiter Ferne nahm ich war, dass es ihm wohl ähnlich
erging, denn ich hörte einen orgiastischen Schrei, der so heftig
war, dass sein Druckschall eine Gänsehaut auf meiner Haut auslöste.



Nassgeschwitzt
und erschöpft lag Michael auf mir. Ich liebte den schweren Druck
seines Körpers. Er stöhnte lustvoll bei jedem Zucken seines
Gliedes, und drückte es bei jedem neuen Samenschwall, so tief es
ging in mich hinein. Ich verstärkte den Druck auf seinen Schwanz
noch, indem ich die Muskeln meiner Scheidenwände immer wieder um ihn
herum zusammenzog. „Oh ja! - Melke mich!“, stöhnte er glücklich
und erschöpft. 


Minutenlang
lagen wir so und genossen schweigend die Nähe des anderen. Ganz
langsam beruhigte sich mein Herzschlag wieder. Als ich mich etwas
bewegte grunzte er unwillig. „Beweg dich nicht. Ich will noch nicht
aus dir raus!“ Doch auch sein Wunsch konnte nicht ändern, was die
Natur nun mal nicht vorgesehen hatte. Ich spürte wie sein feuchter
Schwanz aus mir herausglitt und mit ihm ein riesiger Schwall Sperma. 


„Du
machst deinem Namen wirklich alle Ehre!“, konnte ich mir nicht
verkneifen. 


Unwillig
rollte er von mir herunter und schaute mich mit schläfrigen Augen
fragend an. 


„D-e-g-e-n-h-a-r-d-t!
Wieso bin ich nicht von allein draufgekommen! Du hast nicht nur einen
verdammt harten Degen, sondern auch einen verdammt langen, verdammt
breiten und verdammt vollen!“, zog ich ihn auf. 


„Aber
nur bei dir!“, brummte er nicht ganz ohne Stolz, bevor er mich in
seine Arme zog und besitzergreifend eine Hand auf meine Brüste
legte. Wenige Augenblicke später waren wir eingeschlafen. 
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„Tut
mir leid Frau Heller, aber Sie kommen zu spät!“ Verdutzt schaute
ich meine Frauenärztin an und fragte mich, was sie wohl damit
meinte. Verständnislos sah ich von dem Ultraschallkopf auf meinem
Bauch, hinauf zum Monitor und wieder zurück zu meiner Ärztin. 


„Ich
wollte nur noch die Bestätigung zum Ergebnis Ihrer Blutprobe!
Herzlichen Glückwunsch! Sie sind schwanger!“ 


Sie
lächelte mich freundlich an und machte gute Miene zu meinem
entgeisterten Gesicht. 


„Das...
das kann doch nicht sein!“, würgte ich hervor. Ich war gekommen,
um mir die Pille verschreiben zu lassen und nicht um zu hören, dass
ich bereits schwanger sei.

„Doch.
Laut meinen Daten sind Sie etwa in der 5. oder 6.
Schwangerschaftswoche!“, sagte die dunkelhaarige Mittvierzigerin
während sie das Gleitgel vom Bauch entfernte. 


„Sie
können sich wieder anziehen und draußen im Wartezimmer Platz
nehmen. Meine Sprechstundenhilfe stellt Ihnen einen Mutterpass aus
und wird Ihnen einen Termin für die nächste Vorsorge-Untersuchung
geben!“ 


Wenige
Minuten später saß ich wie betäubt im Wartezimmer und versuchte
immer noch zu verdauen, was da eben über mich hereingebrochen war.
Ich war schwanger! In der 5. oder 6. Schwangerschaftswoche. Wann zur
Hölle hatte er mich geschwängert! Wenn ich richtig informiert war,
musste ich zwei Wochen abziehen, um den ungefähren Zeugungstermin
ermitteln zu können. Fieberhaft rechnete ich nach. Oh mein Gott!
Demnach musste es gleich an unserem ersten Abend passiert sein! 


Nervös
fächerte ich mir mit dem Mutterpass Luft zu. Wie sollte ich ihm das
nur erklären! Ich verstand es ja selbst kaum. Ich kannte den Mann
gerade mal etwas mehr als vier Wochen, hinter uns lag ein
wunderbares, wunderbares, wunderbares Wochenende und jetzt sollte ich
ihm beichten, dass ich bereits schwanger war! 


Oh
Gott, mit wurde schlecht bei dem Gedanken. Wie würde er wohl
reagieren? Das hatten wir uns beide so nicht vorgestellt. In mir
tickte zwar schon seit geraumer Zeit die berühmte biologische Uhr,
aber so schnell und vor allem so ungeplant hatte ich mir eine
Familiengründung nun nicht vorgestellt. 


Die
Gedanken purzelten wild und unsortiert durch meinen Kopf. Er war
vierundvierzig, hatte bereits drei Kinder und war bestimmt nicht
scharf darauf, nochmal ganz von vorne anzufangen! Außerdem lebte er
in Frankfurt und ich in München. Aber das war noch nicht das
Schlimmste! Selbst wenn wir beide uns einig würden, waren da immer
noch seine drei halbgaren Teenies. Dieser Gedanke löste großes
Unbehagen in mir aus. Eines war klar – wollte ich ihn haben, musste
ich auch seine drei Kinder akzeptieren. Einen Michael Degenhardt gab
es nur im Viererpack. Mir wurde schwindelig bei all dem was auf mich
einstürmte. Ich brauchte Zeit, um darüber nachzudenken und so
beschloss ich meine Schwangerschaft erst einmal für mich zu
behalten. Zumindest bis zum nächsten Wochenende, bis ich nach
Frankfurt fliegen würde. Wir hatten uns darauf geeinigt, dass wir
uns beim Pendeln wochenweise abwechseln würden. 


Das
Wochenende kam jedoch schneller als mir lieb war und ich stieg mit
zittrigen Beinen in den Flieger nach Frankfurt. Noch immer hatte ich
keinen Plan, wie ich ihm meine Schwangerschaft schonend beibringen
sollte. Er hatte bei unseren täglichen Telefonaten zwar bemerkt,
dass irgendetwas nicht mir stimmte, doch wenn er nachhakte, war ich
ihm immer geschickt ausgewichen. 


Als
ich in Frankfurt landete schlotterten mir die Knie und das Herz
pochte mir bis in den Hals. Doch als ich ihn in der Ankunftshalle
stehen sah und er mich schon von Weitem fröhlich angrinste, traten
alle Zweifel in den Hintergrund. Ich liebte diesen Mann! Anders
konnte ich die herrlichen Glücksgefühle, die sein bloßer Anblick
bei mir hervorriefen, nicht erklären. 


Er
schloss mich glücklich in die Arme und küsste mich lange und
ausgiebig. 


„Ich
freue mich so, dass du da bist, Helene!“ In seinen Augen konnte ich
lesen, wie ernst es ihm damit war. Er griff sich meinen Koffer, legte
seinen Arm um meine Hüfte und lotste mich zu seinem Wagen, einem
dieser großen Geländewagen. Mittlerweile wußte ich, dass er nicht
für eine Firma arbeitete, sondern dass ihm die Firma gehörte. 


Auf
dem Weg zu seinem Haus, stellte sich bei mir ein ungutes
Magenkribbeln ein. Ja, ich hatte mich entgegen all meiner Bedenken
einverstanden erklärt, seine Familie kennenzulernen und in seinem
Haus zu wohnen. Für dieses Wochenende! Im Gegenzug hatte er mir
versprochen, den größten Teil des Wochenendes allein mit mir zu
verbringen. 


Er
schien mein Unbehagen zu spüren und legte mir seine warme Hand auf
den Oberschenkel. Wieder war da dieser Funkenschlag. 


„Keine
Angst. Ich habe sie gefesselt und geknebelt. Sie sind jetzt so zahm
wie Schoßhündchen!“, witzelte er über seine drei Kinder, die ich
gleich kennenlernen würde. Ich schenkte ihm nur ein schiefes
Grinsen. 


„Im
Ernst, Helene, du musst dir keine Sorgen machen. Seit ich ihnen von
dir erzählt habe, sehen sie mich plötzlich mit ganz anderen Augen.
Ich habe das Gefühl, ich gehöre in ihren Augen plötzlich auch zur
Spezies Mensch!“, in seinen Augen blitzte es heiter. „Davor war
ich nur eine Spaßbremse, ein Nörgler, ein Dino und Null-Checker!“
Er schaffte es immer wieder, mich zum Lachen zu bringen. Mit seiner
umwerfenden Natürlichkeit nahm er jeder heiklen Situation das
Unangenehme. 


„Sie
sind rasend gespannt auf die Person, die es geschafft hat etwas
Liebenswertes an ihrem alten Vater zu finden! In ihren Augen bist du
das achte Weltwunder....!“ 


„Hoffentlich
erwarten sie keine Überfrau. Das einzige was an mir „über“ ist,
ist mein Po!“, fiel ich ihm ins Wort. 


Er
ließ seine Augenbrauen vielsagend zucken und meinte anzüglich:
„Harr! Harr!“ 


Kurz
darauf hielt er vor einem großen, modernen Glaskasten, den ein
wunderschön gestalteter Garten umgab. Ich war beeindruckt und
gleichzeitig eingeschüchtert. Er nahm mich bei der Hand und zog mich
ins Haus. 


„Das
Haus sieht nur so groß aus, innen ist es ganz überschaubar! Komm'!“
Eine Minute später standen wir in dem modern eingerichteten
Wohnzimmer. Mein geschultes Maklerauge registrierte alles in
Sekundenschnelle. Edle Materialien, sowohl auf dem Boden als auch an
der Wand. Gerade Formen, wenig Winkel, großzügiger und funktionaler
Schnitt. Nüchtern, ohne kalt zu wirken. Grautöne, Weiß und
dezentes Gold zauberten ein wunderbares Ambiente. Ich war angenehm
überrascht. Michael stellte mein Gepäck ab und sagte: „Die Kinder
kommen erst in einer halben Stunde. Komm' ich zeig dir das Haus!“

Schweigend
gingen wir durchs Haus.

„Das
Haus ist wunderschön!“, sagte ich am Ende der Führung ehrlich. Er
wußte, dass ich sein Haus nicht nur mit den Augen einer
Privatperson, sondern auch mit denen einer Maklerin betrachtete. 


„Komm'
ich zeig' dir das Schlafzimmer!“ Das hatte er sich ganz
offensichtlich bis zum Schluss aufgehoben. 


Ich
zögerte, denn in meinem Magen verspürte ich ein unangenehmes
Kribbeln. Wie sollte ich ihm nur vermitteln, dass ich wenig Lust
verspürte, in dem Zimmer oder besser gesagt, dem Bett zu schlafen,
das er jahrelang mit Sylvie geteilt hatte? Ich kam mir vor, wie eine
Katze, die in fremden Revieren wilderte – ich besaß ein stark
ausgeprägtes Territorialverhalten. Ich duldete keine anderen
Duftmarken in meinem Revier. 


„Ist
es das Schlafzimmer von dir und......!“ Ich mochte ihren Namen
nicht aussprechen. 


„Es
ist das Zimmer, aber alles darin ist komplett neu. Ich habe es vor
etwa einem halben Jahr vollkommen neugestaltet, etwas männlicher und
auf meine Vorlieben zugeschnitten!“, sagte er in ruhigem Ton. Oh
mein Gott, dieser Mann besaß unglaubliches Feingefühl. 


Er
nahm meine Hand und öffnete die Tür. Ich trat ein und mir fiel ein
Stein vom Herzen. Die Zimmereinrichtung schien auf den ersten Blick
sehr spärlich. Doch je länger ich meine Augen umherwandern ließ,
umso mehr gefiel mir der Raum, der eine unglaubliche Ruhe
ausstrahlte. In dem großen Zimmer stand nur ein riesiges, üppiges,
stabiles Bett und eine wunderschöne Pfeilblattpflanze, ein
sogenanntes Elefantenohr. Die Wände waren lehmverputzt und
naturbelassen. Der Fußboden bestand aus polierten Holzdielen, die in
einem schönen, warmen Goldbraun glänzten. Die wandbreite
Fensterfront konnten je nach Belieben mit großen, breiten
Metall-Jalousien abgedunkelt werden. Es gab keinen Schrank, keine
Kommode, kein Bild, keinen Teppich – nur viel Raum zum Durchatmen. 


Stolz
zog er mich zu einer Glasschiebetür. Dahinter lag ein kleiner Gang,
der rechts in einen Raum führte, der als begehbarer Kleiderschrank
fungierte und geradeaus im sogenannten Masterbad mündete. Ein
wunderschönes, modern gehaltenes Badezimmer in den Farben Grau, Weiß
und dezentem Grün. 


„Ich
bin tief beeindruckt“, sagte ich zu ihm gewandt. „Dein Haus ist
wirklich wunderschön!“

„Es
ist noch viel schöner, seit du da bist!“, murmelte er leise und
wußte genau, dass er damit mein Herz höher schlagen ließ. 


„Ich
geh mal nach den Raubkatzen schauen. In der Zwischenzeit kannst du
deine Sachen auspacken und dich hier breit machen!“ 


„Frauenversteher!“,
rief ich ihm nach. Er grinste und war im nächsten Moment
verschwunden. 


Ich
setzte mich auf den Badewannenrand und schaute mich um. Ich war froh,
ein paar Minuten für mich alleine zu haben. Langsam wanderten meine
Augen durch sein kleines Privatreich. Ich mochte die Atmosphäre
darin, sie widerspiegelte perfekt seinen Charakter. Natürlich,
schön, kraftvoll, auf das Wesentliche reduziert. Mutig stellte ich
mir die alles entscheidende Frage: Ob ich hier wohl leben könnte?
Die Antwort kam schnell und ohne Zögern: Ja! Dieses Haus hatte eine
sehr schöne und warme Atmosphäre, trotz seiner Moderne. 


Wenn
jetzt noch seine drei Kinder einigermaßen nett wären....... Nervös
rieb ich mir den Bauch. Ich spürte wie sich mein Nacken verspannte,
bei dem Gedanken an das was noch vor mir lag. 


Ein
paar Minuten blieben mir noch. Ich packte meinen Reisekoffer aus und
verteilte die Dinge im Bad und im begehbaren Kleiderschrank. Viel war
es nicht und so war ich nach etwa zehn Minuten fertig. Ich machte
mich nochmals kurz frisch im Bad und wappnete mich innerlich für den
Gang in die Löwenarena, in diesem Fall die Küche. 


Schon
auf der Treppe nach unten, hörte ich einen Kanon aus verschiedenen
Stimmen. 


Ein
paar Sekunden später starrten mich neugierig drei Augenpaare an, die
mir sehr bekannt vorkamen. Alle drei Kinder hatten eindeutig Michaels
Augen geerbt. 


Als
er mich bemerkte ging ein Strahlen über sein Gesicht. Er nahm mich
ganz selbstverständlich in den Arm und stellte mich seinen Kindern
vor:

„Kinder,
das hier ist Helene. Helene Heller!“ Ich lächelte die drei an und
während wir uns mit Handschlag begrüßten, stellte Michael seine
Kinder einzeln vor.

„Das
ist Moritz, das Carla und das hier unser Nesthäkchen Clara!“

„Papa!
Ich bin nur zwei Minuten jünger als Carla....!“, blaffte der
jüngste Degenhardt Spross. 


„Ich
hoffe, du hast nichts gegen Fertigpizzas. Das geht am schnellsten und
es gibt keine Diskussionen!“, wandte sich Michael entschuldigend an
mich. „Der Salat ist dafür frisch aus dem Garten!“, fügte er
versöhnlich hinzu. 


Die
beiden Mädchen kümmerten sich geschäftig um die Pizzen im Ofen,
während Moritz mit mürrischem Gesicht und Nullbock-Haltung den
Tisch deckte. Ich nutzte den Augenblick, um die drei
Degenhardt-Kinder näher zu mustern. Moritz war das Ebenbild seines
Vaters, nur eben zwanzig Jahre jünger. Er hatte wie Michael dunkle
Locken, eine athletische Figur, die selbst noch unter dem höchst
unvorteilhaften Schlabberlook zu erkennen war und ein hübsches
Gesicht, das zu seinem Leidwesen von zahlreichen Pickeln übersät
war. Aber selbst damit war er bestimmt immer noch ein Mädchenschwarm.



Die
beiden Mädchen waren ebenfalls hochgewachsen, ihre dunklen Augen
bildeten einen interessanten Kontrast zu ihren blonden Haaren, die
sie zu einem Pferdeschwanz gebunden hatten. Ihre Haut wies kaum
Pickel auf und im Gegensatz zu ihrem Bruder, waren sie sehr
vorteilhaft gekleidet. Enge Jeans betonten ihre noch schmalen Hüften
und die sehr langen Beine. Dazu eng anliegende T-Shirts, die ihre
kleinen Brüste schön zur Geltung brachten. Sie mochten zwei Jahre
jünger sein, aber in der Reife standen sie ihrem Bruder nicht viel
nach. 


Kurze
Zeit später saßen wir am Tisch und es dauerte nicht lange, da
bombardierten mich die Mädchen mit Fragen. Bereitwillig gab ich über
mich Auskunft. Alle beteiligten sich am Gespräch mit Ausnahme von
Moritz. Mürrisch und gelangweilt kaute er an seiner Pizza. 


„Wie
haben Sie den da denn kennengelernt!“, klinkte sich der
Sechzehnjährige plötzlich ins Gespräch ein und deutete mit einer
abfälligen Kopfbewegung auf Michael. Sein gereizter Ton und wie er
seinen Vater respektlos „den da“ nannte, machte mir sofort klar,
dass die zwei zur Zeit nicht wirklich gut aufeinander zu sprechen
waren. 


„Hat
euch das euer Vater noch nicht erzählt!“, wich ich mit einer
geschickten Gegenfrage aus, und sah Michael hilfesuchend an. Ich
konnte ja schließlich schlecht mit der Wahrheit herausrücken. 'Wir
haben uns in einer Sauna getroffen, sind sofort wild und hemmungslos
übereinander hergefallen und jetzt bin ich schwanger!'

In
Michaels Augen blitzte es amüsiert auf. Natürlich hatte er den
gleichen Gedankengang wie ich. 


„Wir
haben uns durch Zufall vor einiger Zeit in einem Münchner Hotel
kennengelernt!“, antwortete er wahrheitsgemäß und lenkte die
Aufmerksamkeit geschickt auf ein anderes Thema, indem er seine Kinder
nach ihren Nachmittagsplänen befragte. 


„Wir
gehen in den Reitstall!“, antworteten die Zwillingsmädchen fast
unisono. 


„Ich
dachte, ihr wolltet noch ein bisschen lernen?“ Die beiden Mädchen
sahen ihren Vater schmollend an. 


„Was
machst du, Moritz?“

„Was
geht’s dich an?“ 


„Moritz!“,
Michaels Stimme beinhaltete eine unüberhörbare Warnung. 


„Ich
geh' zu meinen Kumpels, chillen!“

„Wie
wär's, wenn du stattdessen mal wieder etwas für deine Noten tun
würdest?“ 


„Oh
Mann, stress' doch nicht immer so rum. Ich bin sechzehn! Ich brauch'
keinen Babysitter!“ Ich spürte wie die Stimmung schlagartig zu
kippen drohte. Michaels Blick hatte sich verdüstert und zum erstem
Mal sah ich soetwas wie Zorn in seinen Augen flackern. 


Ich
legte ihm unter dem Tisch beruhigend meine Hand auf den Schenkel und
erreichte was ich wollte. Er schenkte mir seine Aufmerksamkeit und
ich spürte wie er ruhiger wurde. 


„Du
wolltest mir noch den Garten zeigen!“, warf ich ein und Michael
ging bereitwillig auf mein Angebot ein. 


Mit
einem Blick auf die leeren Teller und das Chaos in der Küche sagte
er vielsagend zu seinen Kindern: „Die Küche gehört euch!“

Die
Mädchen schürzten genervt die Lippen und nahmen ihren Bruder, der
ebenfalls aufgestanden war, in die Mangel: „Wage es nicht dich zu
verdrücken......!“

Michael
zog mich eilig in den Flur, warf mir meine Jacke zu und zog schnell
die Haustür hinter uns zu. Im Hintergrund waren die lauten und
streitenden Stimmen der drei Geschwister zu hören! 


„Wünsch'
dir niemals Kinder.......!“, sagte Michael und verdrehte entnervt
die Augen, ohne zu ahnen, was er mit diesen Worten bei mir
anrichtete. Oh Gott, wie sollte ich ihm klarmachen, dass er noch ein
viertes Kind haben würde? Er nahm meine Hand und zog mich in
Richtung eines Wäldchens. Es war ein schöner, warmer
Herbstnachmittag und ich genoss die letzten wärmenden Sonnenstrahlen
auf meinem Gesicht. Schweigend liefen wir Arm in Arm eine Weile
nebeneinander her. Er hatte sich wieder beruhigt und ich genoss die
Stille und seine Nähe gleichermaßen. 


„Tut
mir leid, dass sich Moritz ausgerechnet heute von seiner ekligsten
Seite zeigen musste!“, entschuldigte er sich für seinen Sohn. 


„Er
ist sechzehn!“, sagte ich verständnisvoll. Er nickte nachdenklich.



„Wenn
er nur nicht dauernd mit diesen schrägen Typen herumhängen würde!“



„Du
meinst die, die mit sechzehn rauchen, saufen und wegen ihrer dicken
Eier breitbeinig laufen müssen!“, zog ich ihn auf. 


„Genau
die!“, schmunzelte er. 


„Ja,
die gab's in meiner Jugend auch. Aus den meisten ist etwas geworden!“



Statt
einer Antwort zog er mich in seine Arme und drückte mir einen Kuss
auf die Wange. 


„Ich
habe verstanden!“, sagte er schlicht. 


Er
zog mich zu einer etwas versteckt gelegenen Waldbank, reinigte kurz
die Sitzfläche, bevor wir uns mit einem Seufzer darauf niederließen.
Er breitete die Arme aus, legte sie hinter meinem Rücken auf die
Lehne und ließ sich die Sonne ins Gesicht scheinen. Sein muskulöser
Schenkel drängte sich an meinen. Ich spürte wieder diese kleinen
Funkenschläge und seufzte schwermütig. Irgendwann würde ich ihm
sagen müssen, was mich bedrückte. Ich hatte das Gefühl, je länger
ich wartete, umso schwieriger wurde es. 


„Was
ist los, Helene?“, fragte er unvermittelt, ohne seine Augen zu
öffnen.

Ich
schwieg. 


„Helene...!“,
sagte er gedehnt. Ich atmete aus und gab schließlich nach. Wir waren
alleine und wer weiß ob es nochmal so eine gute Gelegenheit geben
würde! 


„Ich
war vor ein paar Tagen beim Frauenarzt“, begann ich vorsichtig. Er
zeigte keinerlei Regung, hörte nur schweigend zu. 


„Eigentlich
wollte ich mir die Pille verschreiben lassen, doch nach der
Untersuchung stellte sich heraus, dass ich sie nicht mehr nehmen
darf, weil....!“, ich verstummte abrupt. Aus irgendeinem Grund
hatte ich plötzlich Tränen in den Augen und in der Stimme.
Verdammte Schwangerschaftshormone, fluchte ich und versuchte mich zu
fangen. Auf keinen Fall wollte ich als heulendes Elend beichten, dass
ich schwanger war. Das sah mir überhaupt nicht ähnlich. Ich war
sonst so eine starke Frau!

Bei
all meinem Selbstmitleid war mir völlig entgangen, dass er sich
aufgesetzt hatte und mich mit fassungslosen Augen ansah. Seine
Gesicht wirkte seltsam grau und eingefallen. 


„Um
Gottes Willen, Helene! Sag jetzt bitte nicht, dass du..... Knoten
hast!“ Im ersten Moment sah ich ihn verständnislos an. Nur langsam
sickerte zu meinem Gehirn durch, was er da gerade angedeutet hatte. 


„Oh
Gott nein! Ich habe keine Knoten in der Brust! Ich bin nur
schwanger!“, platzte es aus mir heraus. Gespannt verfolgte ich
seinen Gesichtsausdruck. Es dauerte einige Sekunden, bis die
Information bei ihm angekommen war. Die Farbe kehrte in sein Gesicht
zurück, dafür wurden seine Augen immer größer. 


„Du
bist......?“

„......schwanger!“,
wiederholte ich mich. Er schwieg eine Weile. 


„Welche
Woche?“

„5.
oder 6.!“

Nachdenklich
rieb er sich das Kinn. Sehr erfreut schien er nicht zu sein. 


„Das
nennt man dann wohl einen Volltreffer!“

„Sozusagen!“
Nervös kickte ich mit der Schuhspitze Kieselsteinchen hin und her.
Wir schwiegen wieder. 


„Wie
stehst du dazu?“, fragte er mich direkt und schaute mir in die
Augen. 


„Du
meinst, ob ich es haben will?“, er nickte langsam. 


„Ja!“,
sagte ich schlicht. „Aber ich hatte auch genügend Zeit darüber
nachzudenken!“ Ich versuchte in seinen Augen zu lesen, doch sie
waren zum ersten Mal verschlossen und unergründlich. Er schwieg
wieder und sah nachdenklich in die Ferne. 


„Hör
zu Michael, ich kann durchaus nachvollziehen, dass du kein weiteres
Kind willst. Du bist zu nichts verpflichtet. Ich bin sehr wohl in der
Lage das Kind alleine großzuziehen!“ 


Er
schwieg beharrlich, nur seine gespannten Kiefermuskeln ließen darauf
schließen, wie stark es in ihm arbeitete. Zum ersten Mal empfand ich
die Spannung zwischen uns als unangenehm. 'Okay, mach dich darauf
gefasst, dass du in einer halben Stunde deine Sachen packen und den
nächsten Flug nach München nehmen kannst', dachte ich und versuchte
die leidigen Tränen zu unterdrücken, die schon wieder in mir
aufstiegen. 


„Hast
du es darauf angelegt?“, fragte er ruhig. 


„Nein!“,
antwortete ich wahrheitsgemäß und war nicht einmal erbost über
seine Frage. Seine Bedenken waren ja berechtigt. Meine biologische
Uhr tickte schon seit geraumer Zeit. 


Er
stützte seine Ellbogen auf die Knie und strich sich mit fahrigen
Händen durch die Haare. 


„In
der momentanen Situation kann ich mir wirklich nicht vorstellen,
nochmal von vorne anzufangen“, sagte er gepresst und mir sackte vor
Enttäuschung das Herz in die Hose. Die Tränen liessen sich kaum
mehr zurückhalten. So gut es ging, versuchte ich meine Fassung zu
wahren, doch das war verdammt schwer. 


„Ich
hatte mich so auf eine unbeschwerte Zeit mit dir gefreut!“ Er
seufzte schwer. Ich wußte nur zu genau was er meinte. „Allein der
Gedanke an einen plärrenden Hosenscheißer, der uns den Schlaf
raubt......!“ Er hob den Kopf und schaute mich mit tief gerunzelter
Stirn an. „Bist du sicher, dass du weißt, was du uns da antust?“

Ich
nickte ohne zu zögern und spürte wie ein winziges Licht namens
Hoffnung in mir aufflammte. Bewusst oder unbewusst hatte er zweimal
das Wörtchen uns
benutzt.
Was du uns
antust!
...der uns
den
Schlaf raubt! 


Ich
schwieg beharrlich. Ich würde nichts tun, um ihn zu überzeugen.
Entweder er wollte das Kind, oder eben nicht. Die Entscheidung musste
er alleine treffen. Dafür konnte er sich soviel Bedenkzeit nehmen
wie nötig. 


Ich
sah auf seine zerrauften Haare und musste das Verlangen unterdrücken,
ihm übers Haar zu streichen. Er sah einfach umwerfend aus. 


Er
wandte sich mir zu und legte seinen Arm erneut hinter mir auf die
Holzlehne. Mein Herz begann schneller zu pochen. Er rückte dichter
zu mir auf, bis sein Gesicht fast meine Wange berührte. 


„Die
Vorstellung eines kleinen Hosenscheißers, der uns monatelang den
Schlaf raubt, schreckt mich sehr, Helene!“, seufzte er schwer an
meinem Ohr. „Aber noch mehr schreckt mich der Gedanke, dass du
wieder aus meinem Leben verschwinden könntest!“ Meine Augen und
mein Lächeln strahlten um die Wette. Ich machte keinen Hehl daraus
wie sehr mich seine Entscheidung rührte. Ich hatte Tränen des
Glücks in den Augen. Zärtlich näherten sich seine Lippen den
meinen. 


„Ich
warne dich, Helene! Du machst den schlechteren Deal. Ich nehme dich
liebend gerne im Zweierpack! Aber - nimmst du mich auch im
Viererpack? Mit allen Konsequenzen? Pubertät, Stiefmutter, neues
Kind, Eifersüchteleien, Sticheleien, Nervenkrieg?“ 


Ich
schaute glücklich lächelnd in seine Augen und dann auf seine
sinnlichen Lippen, die keinen Millimeter von den meinen entfernt
waren. 


„Ich
weiß nicht, ob der Deal so schlecht ist. Es gibt auch positive
Aspekte: Der Viererpack beinhaltet eventuell zwei ambitionierte
Ersatzmütter, Babysitter, Windelwechsler, Fläschchengeber und einen
brummeligen Halbbruder, der für die Ausfahrt in einem motorisierten
Wagen in Frage kommt!“

„Hm,
du könntest einem Scheich auch
Sanddünen verkaufen.....!“, flüsterte er ganz dicht an meinem
Mund. Seine Lippen strichen leicht und neckend über die meinen. Ich
spürte wie sich die feinen Härchen in meinem Gesicht elektrisiert
aufstellten. 


„Ich
habe Lust auf dich!“, sagte er mit dunkler werdenden Augen. 


„Hm“,
antwortete ich leise und ließ meine Zunge federleicht über seine
Lippen wandern. 


„Meinst
du, wir können es hier.....?“, fragte er mit rauer Stimme. 


„....
miteinander treiben?“ Ich sah ihn mit funkelnden Augen an. „So
richtig wild und hemmungslos?“
Allein die Vorstellung ließ meine Schamlippen prickeln. 


„Mhm!“,
knurrte er brünftig an meinem Hals.

Ich
schaute mich um. Weit und breit war niemand zu sehen, und selbst
wenn.......! Ich schloss die Augen und genoss seine Zärtlichkeiten.
Seine Hände waren unter meinen Pulli gewandert, befreiten meine
schweren Brüste aus ihrem BH und begannen sie lustvoll zu kneten. 


„Nur
wenn du unten liegst!“, schmunzelte ich leise. Verdutzt hielt er
inne und schaute mich irritiert an. 


„Ich
mag keine Holzsplitter im Hintern......!“, fügte ich mit einem
erklärenden Blick auf die grobe Holzbank hinzu. Jetzt mussten wir
beide schmunzeln. 


„Hm,
ich kann aber nicht bis heute
Abend warten.....“, sagte er verführerisch an meinem Mund. Wortlos
setzte ich mich rittlings auf seinen Schoß, nahm seinen Kopf in die
Hände und näherte meine feuchten Lippen ganz langsam den seinen.
Während ich ihn ohne Eile ausgiebig küsste, ließ ich meinen
Schritt auf seinem Schoß kreisen. Es dauerte nicht lange und ich
spürte wie sich unter mir etwas mit enormen Druck aufzurichten
begann. 


Er
legte den Kopf nach hinten und genoss regungslos meine Liebkosungen.
Meine zitternden Hände öffneten sein Hemd, glitten mit Genuss durch
sein weiches Brusthaar und über seine steinharten Nippel. Wenig
später ließ ich meine feucht-heißen Lippen meinen Händen folgen.
Er atmete heftiger, je weiter nach unten die Reise ging. Als ich den
Verschluss seiner Jeans öffnete, hörte ich ihn vor heißer
Erwartung wollüstig stöhnen. Geschickt befreite ich seinen
Riesenständer aus dem Slip und zeigte ihm die große Freiheit. Als
ich meine Zunge flink und leicht über seine Eichel gleiten ließ,
spürte ich, wie er seine Pobacken vor Lust zusammenkniff und mir
seinen breiten Schwanz dadurch noch mehr entgegen hob. Ich packte
kräftig zu und massierte sein gewaltiges Glied mit festen Strichen
auf und ab, während ich meine feuchte, heiße Zunge immer wieder
über seine Eichel züngeln ließ. Mit lustverschleierten Blick
schaute er mir fasziniert zu. Meine kühlen Hände umfassten seine
heißen Hodensäcke und massierten sie abwechselnd mit leichtem
Druck. 


„Meine
Güte!“, krächzte er vor Lust. Ich ließ ihn nicht aus den Augen
während ich erst den einen, dann den anderen Hodensack leicht zu
lutschen begann und mit meiner Zunge umspielte. Ich hörte wie er die
Luft durch die Zähne sog. 


„Gott,
Helene, ich sterbe.......!“, stöhnte er. 


Ich
ließ seine Hodensäcke wieder frei, kitzelte sie mit den
Fingernägeln einer Hand, während die andere seinen Penisschaft fest
umschloss und mit festen Strichen auf und ab massierte. Meine Lippen
umschlossen gleichzeitig seine gesamte Eichel. Ich wußte, unter
dieser Dreifach-Behandlung würde er innerhalb kürzester Zeit
zusammenbrechen. 


„Himmel,
Helene, ich komme.....!“ 


„Das
wirst du nicht!“, befahl ich ihm energisch, umfasste kurzerhand
seine Penisspitze und drückte fest auf sein Frenulum. Sein Kopf
ruckte nach oben, und ich sah wie er mit lustverzerrtem Gesicht gegen
seinen drohenden Orgasmus ankämpfte. Ich hielt den Druck meiner
Finger aufrecht und wurde wenig später belohnt. Sein Atem ging
weniger stoßweise. 


„Braver
Hengst!“, flüsterte ich ihm zu und streichelte erneut seinen vor
Lust zitternden Schwanz. Ich schaute mich kurz um und meine Augen
begannen zu leuchten. Er war meinem Blick gefolgt und bei dem Anblick
der sich ihm bot, spitzte er angespannt die Lippen. In einiger
Entfernung waren Spaziergänger zu sehen, die direkt auf uns zu
kamen. Unsere Bank wurde von Gebüsch und Unterholz verdeckt, doch
Michaels Kopf ragte darüber hinaus und war gut zu sehen, wenn man an
uns vorbeilief. Boshaft zog ich eine Augenbraue nach oben und begann
leicht an seinem Schwanz zu knabbern. Er schluckte und schaute
aufgeregt zwischen den Spaziergängern und mir hin und her. 


„Das
wagst du nicht.......!“, würgte er hervor. Doch ich sah ihm
regelrecht an, wie stark ihn der Gedanke erregte, dass ich seinen
Schwanz lutschen könnte, während ahnungslose Spaziergänger an uns
vorübergingen. 


„Lassen
es wir darauf ankommen...!“, summte ich liebevoll an seinem
steinharten Penis. Ich warf einen Blick über das Gebüsch und sah,
dass die Spaziergänger uns in Kürze erreichen würden. Lustvoll
begann ich erneut an seinem pulsierenden Schwanz zu züngeln, während
ich ihn herausfordernd von unten anschaute. Ich spürte wie er tief
Luft holte und seinen Blick nicht von mir wenden konnte. 


„Mein
Gott, wir sind wahnsinnig...!“ Im nächsten Moment sorgte ich
dafür, dass ihm das Reden verging. Ich umfasste seine Hoden und
schnürte sie mit Zeigefinger und Daumen direkt am Ansatz ab, bis die
Haut die innenliegenden Eier glatt umspannte und eine perfekte
Kugelform entstand. Dann begann ich abwechselnd an den prallen
Hautkugeln zu lecken und zu saugen. Es bereitete mir ein
unglaubliches Lustgefühl ihn so in der Hand zu haben und zu sehen
wie er regelrecht dahinschmolz. 


„Oh
mein Gott, du bist teuflisch.....!“ Er rammte die Beine neben mir
in den Boden, um vor Lust nicht von der Bank zu rutschen. Wieder
schaute ich nach oben und konnte an seinem Gesichtsausdruck erkennen,
dass die Spaziergänger in unmittelbarer Nähe sein mussten, denn er
versuchte krampfhaft seinem Gesicht nichts anmerken zu lassen. Ich
hörte Stimmen und wurde noch gemeiner. Langsam zog ich seine
Hodensäcke nach unten, während ich erneut seine empfindliche Eichel
mit meinen Lippen umschloss und meine Zunge sanft um den Kranz
kreisen ließ. Ich spürte wie erst seine Pobacken und dann sein
ganzer Unterkörper zu krampfen begann. Schweißtropfen bildeten sich
auf seiner Stirn, als er versuchte unbeteiligt zu wirken. Meine Mund-
und Handbewegungen wurden immer schneller, ich spürte wie sein
Schwanz immer heftiger zu pulsieren und sich in eindeutiger Weise
aufzublähen begann. 


„Komm'
mein Liebling! ...Komm'
jetzt!....Spritz ab, Liebster!“, heizte ich ihm auch noch verbal
ein und massierte sein Riesenglied druckvoll. Im nächsten Moment
ergoss sich der erste warme Samenschwall über meine Hand. 


„Guten
Tag!“, hörte ich die Spaziergänger in diesem Moment freundlich
grüßen und für einen Augenblick dachte ich, sie würden stehen
bleiben, denn Michael hatte einen seltsam glasigen Blick und Schweiß
rann ihm in Strömen über das erhitzte Gesicht. In aller Seelenruhe
kraulte ich weiter seine Hoden.

„Gott,
was für ein wunderbar, langsamer Orgasmus.....!“, stöhnte er
begeistert, während es heiß und pulsierend aus ihm herausfloß. 


„Du
hast den geilsten Schwanz der Welt!“, flüsterte ich zu ihm hinauf
und fing mit der Zunge etwas von seinem Saft auf. Dabei schaute ich
ihn mit halbgesenkten Lidern an. 


„Und
du bist das.....!“, keuchte er erschöpft.

„Das
was.....?“

„Das
geilste Luder auf Erden!“ Ich wertete das als Kompliment und
entließ seinen Schwanz und seine Hoden aus meinen Händen. Mit
leicht zittrigen Fingern suchte ich in meiner Tasche nach einem
Tempotaschentuch, um meine Hände von seinem üppigen Liebessaft zu
säubern. Die Situation hatte mich unheimlich erregt und gleichzeitig
mitgenommen.

„Soll
ich dich auch.... ?“, bot ich ihm an, doch er winkte müde ab.

„Später“,
sagte er und ließ seinen erschöpften und feucht glänzenden
Liebesknecht ungeniert weiter aus der Hose hängen. Er klopfte auf
die Bank und bedeutete mir, mich neben ihn zu setzen. Gehorsam
schmiegte ich mich in seinen Arm. 


„Um
ein Haar hättest du dreieinhalb Kinder zu Waisen gemacht!“,
hauchte er zutiefst erschöpft und zufrieden in mein Haar. 


„Mhm!“



„Das
wirst du mir büßen!“

„Mhmm!“

„Ich
werde mich heute Nacht revanchieren!“

„Mhmmm........!“

„Ich
werde dich verdammt hart rannehmen...!“

„Mhhhhmmmmm........!“

„...bis
du hilflos und verzweifelt um Gnade winselst....!“

„Mhhhhmmmmmmmmmmmmmmm........!“















Epilog





Seit
vierzehn Monaten lebe ich nun schon in Frankfurt, in Michaels
schönem, modernen Haus. Ich bin unheimlich glücklich darüber,
diesen Schritt getan zu haben, obwohl ich den Umzug anfangs noch
mehrere Monate lang hinausgezögert hatte. Erst als ich im siebten
Monat schwanger war und die Fluggesellschaft mir sagte, dass sie
Schwangere ab dem achten Monat nicht mehr transportieren würden,
hatte ich endlich meine Sachen gepackt, meine schöne Münchner
Wohnung vermietet und war zu Michael und den Kindern nach Frankfurt
gezogen. In den letzten Monaten war mir seine Familie mit jedem
Besuch vertrauter geworden und ans Herz gewachsen, so dass wir uns
kurzerhand auch standesamtlich trauen ließen. Meine Eltern waren
anfangs sehr zurückhaltend gewesen, als sie hörten, dass ihr
zukünftiger Schwiegersohn Witwer mit drei halbwüchsige Kinder war.
Doch nachdem sie ihn kennengelernt haben, sind sie von ihm hellauf
begeistert. Michaels Eltern waren da weit unkomplizierter. Sie freuen
sich, dass ihr Sohn eine neue Liebe gefunden hat. 


Auch
die drei Raubkatzen reagierten überraschend positiv auf meine
Anwesenheit im Haus und dass, obwohl ich ihnen unmißverständlich
klar gemacht hatte, dass ich nicht ihre neue Haushälterin sein
würde. 


Dabei
war der Anfang unserer Bekanntschaft etwas holprig gewesen. Denn als
wir den Drei an jenem allerersten Besuchswochenende spontan
mitgeteilt hatten, dass sie noch ein Geschwisterchen bekommen würden,
hatten uns die drei Pubertierenden angestarrt, als ob wir etwas sehr
Obszönes getan hätten. 


Die
Vorstellung, dass ihr Vater noch „solche Dinge“ tat, war für die
Drei anfangs ein sehr gewöhnungsbedürftiger und schambehafteter
Gedanke gewesen! Außer vielleicht für Moritz. Dieser schien seinen
Vater plötzlich mit etwas anderen Augen zu sehen! Jedenfalls hat
sich das Verhältnis zwischen den beiden etwas gebessert. Vielleicht
liegt es aber auch nur daran, dass ich in brenzligen Situationen wie
ein Puffer zwischen beiden stehe. In meinen Augen machen sie
jedenfalls Fortschritte. Michael gab Moritz mehr Leine und dieser
bemüht sich im Gegenzug die neuen Freiheiten und das Vertrauen, das
in ihn gesetzt wird, nicht zu enttäuschen. 


Bliebe
da nur noch der jüngste Degenhardt-Sproß! Meine Tochter Anna war
jetzt zehn Monate alt und ein ausgesprochen ruhiger und dicker
Wonneproppen. Die Zwillinge Carla und Clara hatten sich tatsächlich
zu kleinen und äußerst hilfreichen Ersatzmüttern gemausert, für
deren Hilfe und Bereitschaft ich unendlich dankbar war, denn ich
hatte völlig unterschätzt, wie anstrengend so ein Baby sein konnte.
Zumal sich dieses Baby partout weigerte, ab und an mal aus dem
Fläschchen zu trinken. Dank der fettzehrenden Stillerei war ich
wieder rank und schlank, bis auf meinen Busen, der zur Freude des
Babys und von Michael seine Größe behalten hatte. Manchmal habe ich
fast den Eindruck, es gäbe eine unausgesprochene Konkurrenz zwischen
Vater und Baby. Sowohl Anna als auch Michael liebten meinen großen,
warmen, weichen Busen. Beide spielten, nuckelten und schliefen daran.
Es war schon öfters vorgekommen, dass Anna nachts empört zu
schreien begann, wenn sie hörte, wie Michael mich und meinen Busen
verwöhnte!

Apropos
Michael und seine Verwöhnaktionen! Ich war süchtig danach! Weder
die Schwangerschaft, noch der Alltagstrott hatten dieses „prickelnde
Etwas“ zwischen uns nennenswert dämpfen können. Nach knapp zwei
gemeinsamen Jahren bekamen wir immer noch nicht genug voneinander.
Ein Leben ohne ihn, konnte ich mir nicht mehr vorstellen! Und ihm
ging es genauso. Zwar waren unsere Momente der Zweisamkeit durch die
Zwänge des Alltags und der Expansion seiner Firma etwas limitierter,
dafür waren sie umso wertvoller und intensiver. Ob das allerdings so
bleiben würde, hing sehr davon ab, wie er meine frohe Botschaft
heute Abend aufnehmen würde. Ich würde ihm nämlich ins Ohr
flüstern müssen, dass sein todsicherer Tipp zur Empfängnisverhütung
leider versagt hatte. Entgegen seiner vielen Beteuerungen konnte man
während der Stillzeit sehr wohl erneut schwanger werden......! 






Ende





































Außerdem
im Winterverlag erschienen:









Historischer
Roman





Wen
das Feuer verbrennt









Inhalt

England, 1767

Die
mittellose Ravenna sieht nur eine Möglichkeit um an ihr rechtmäßiges
Erbe zu kommen: Sie muss in die Rolle ihres toten Bruders, Raven
Sinclair, schlüpfen und ein Jahr lang im Dienste des seltsamen, aber
sehr attraktiven Nicolas Eden, dem Duke of Avalon, ausharren. Anfangs
genießt Ravenna noch die unverhofften Freiheiten als „Mann“ -
doch je mehr Zeit sie in der Nähe des blinden Nicholas Eden
verbringt, desto mehr gerät sie in den Bann dieses faszinierenden
Mannes. Es beginnt ein gewagtes Spiel aus gefährlichen
Verstrickungen und heißer Begierde......! 














Vorschau





Sie zündete eine Kerze
an und ging damit in das Zimmer des Dukes. Er lag aufgedeckt da,
nackt wie Gott ihn schuf. Ravenna schluckte heftig bei seinem
Anblick. Sie war todmüde und doch stellten sich bei seinem bloßen
Anblick ihre Brustwarzen auf. 


Leise trat sie näher und
versuchte zu verstehen, was er so unruhig stammelte. Seine Hand
tastete suchend über das Laken, aber er schien nicht zu finden, was
er suchte. Mit einem gequälten Stöhnen wälzte er sich auf den
Bauch. Ravennas Blick saugte sich an seinem Körper fest. Sie war
hin- und hergerissen. Zu gerne würde sie wieder mit ihm....! Aber
sie waren hier auf Manor Garden! Was wenn jemand etwas mitbekäme? Je
mehr Zeit verging, umso mehr verspürte Ravenna das Verlangen zu
bleiben. Sie sah auf ihn herab. Ihre Augen weideten sich an den
beiden Muskelsträngen, die sich entlang seiner Wirbelsäule von den
Schultern bis zur Taille erstreckten. Sein Po war rund, stramm und
muskulös. Nur allzu gern würde Ravenna ihn einmal kneten! Wieder
stöhnte der Duke. Ravenna lauschte einmal mehr und dieses mal meinte
sie zu verstehen: „Wo bist du?“ 


Ihr Herz machte einen
Satz. Suchte er etwa nach ihr? Es fiel ihr immer schwerer zu gehen.
Unwillkürlich machte sie einen Schritt auf ihn zu. Sie streckte die
Hand nach ihm aus und zögerte einen winzigen Augenblick....... Dann
legte sie sachte ihre warme, flache Hand auf sein muskulöses
Hinterteil. Er verharrte augenblicklich. Schlaftrunken wandte er den
Kopf in ihre Richtung. Ravennas Entschluss stand fest. Sie beeilte
sich, die Kerze abzustellen und aus ihrem Nachthemd zu schlüpfen.
Dann fuhr sie erneut mit ihrer flachen Hand seinen Rücken entlang,
ganz langsam, bis hinauf zu seinen Schultern. Er seufzte erleichtert,
so, als ob er endlich gefunden hätte, wonach er lange gesucht hatte.
Zufrieden vergrub er sein Gesicht im Kopfkissen. Ravenna glitt auf
das Bett und legte sich sachte, der Länge nach auf seine Rückseite.
Ihre hart vorstehenden Brustwarzen streiften zart über die Haut
seines Rückens, ihre vollen Brüste pressten sich heiß gegen seine
Schulterblätter. Ihr Bauch passte perfekt in die Kuhle oberhalb
seines Hinterns. Sie hörte sein zufriedenes Stöhnen. Es war, als
hätten sich endlich zwei Hälften wiedergefunden, die lange
voneinander getrennt gewesen waren. Ravenna hauchte viele, kleine,
zarte Küsse auf seine Schultern, seinen Hals, seine Ohren, während
ihre Hände warm über die Außenseite seiner harten Armmuskeln
streichelten. Überall spürte sie seine erregte Haut! Ravenna legte
ihre Beine auf die seinen und begann mit ihren Füßen seine Beine
entlangzufahren. Sie saugte an seinem Ohrläppchen, während ihre
Arme unter seinen Achseln durchglitten und nach seinen Brustwarzen
suchten. Sie genoss es wie er unter ihr erzitterte. 


Tiefe, kehlige Laute
entrangen sich seiner Brust. Ravenna schlug ihre Zähne in seine
Schultermuskeln und begann heftig an seinem Fleisch zu saugen. Sie
spürte wie neuerliche Lustschauer über seinen Rücken liefen. 


„Komm' zu mir...!“,
forderte er sie heiser auf, während seine Hände fest nach ihren
Schenkeln griffen. Mit einem Ruck drehte er sie gemeinsam um. Beide
lagen jetzt auf dem Rücken, Ravenna unter ihm und sie fühlte sein
köstlich schweres Gewicht auf sich. Sie schlang ihre Beine um seine
Taille. 


„Berühr' mich!“, bat
er mit vor Erregung dunkler Stimme „Hier!“, er führte ihre Hand
zu seinem glühend heißen Glied. Ravenna liebte die Dinge, die er zu
ihr sagte. Zu gerne würde sie ihm antworten. Aber sie hatte Angst,
dass ihre Stimme sie verraten würde. Also blieb sie stumm. Sie nahm
jedoch die Beine von seiner Taille, so dass er sich zu ihr umdrehen
konnte. 


Seine Lippen liebkosten
ihre geschlossenen Augen, ihre Wangen, streifen ihre empfindlichen
Ohren und saugten sich heiß und feucht an ihrem Hals fest. 


Unterdessen kneteten
seine Hände ihre prallen Brüste, die sich ihm geradezu
entgegenreckten. Er ließ von ihrem Hals ab und vergrub sein Gesicht
zwischen ihren vollen Hügeln. Er küsste sie abwechselnd und knetete
sie lustvoll: „Herrlich!“, murmelte er selbstvergessen. Seine
feuchte Zunge ging weiter auf Wanderschaft. Er leckte ihren Nabel,
seine kleinen Liebesbisse ließen ihre Bauchdecke zucken. Er hauchte
seinen warmen Atem in ihr weiches Schamhaar und hielt zielgenau auf
das Zentrum ihrer Lust zu. Ravenna war Wachs in seinen Händen. Sie
war unfähig sich zu rühren. Gebannt wartete sie auf seine feuchte,
warme Zunge, die gleich.......... “Oh mein Gott“, japste sie
erstickt, als er sie endlich dort berührte, wo sie es sich so
sehnlich gewünscht hatte. Sie keuchte erregt als er ihre Knospe der
Lust mit seiner Zunge erst sanft umwarb und dann heftig daran zu
saugen begann. Unkontrollierte Wonneschauern ließen ihren Körper
erzittern. Ihr Liebeshonig floss in Strömen und sie spürte wie sich
etwas Gewaltiges in ihrem Unterleib zusammenbraute. Seine Zunge drang
immer wieder tief in ihre Liebeshöhle ein.... doch Ravenna brauchte
mehr. Sie wollte seinen Riesendegen
in sich spüren - prall, stark und ganz tief! Der Duke spürte genau
was sie von ihm wollte. 


„Sag' es mir....!“,
verlangte er mit rauer Stimme. Ravenna griff gierig nach seinem
Riesenphallus und drückte sich wild an ihn. Er schüttelte den Kopf
und forderte heiser: „Sag' mir erst, wie sehr du mich willst!“ 


Ravenna quietschte vor
Ungeduld. Er legte seinen prallen Schaft lockend an ihre Pforte und
drängte mit letzter Kraft: „Sag' es mir!“

„Ich will dich......“,
keuchte sie kaum hörbar. 


„Lauter!“ 
„.....ich
will Diiichh!“, schrie sie verzweifelt. 


Mit einem triumphierenden
Schrei stieß er seinen mächtigen Schaft in sie und zerfloss fast
vor Wonne über das unglaubliche Lustgefühl, dass sie und ihr Körper
ihm bereiten konnten......
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